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RMouutchismus und 6ozigldemolratie.

Der Schluß der Reichstagsſitzung hat in der
Preſſe Anlaß zu einer Erörterung über das Verhältnis der
Sozialdemokratie zu monarchiſchen Huldigungen gegeben. Nach
dem noch gerade am letzten Tage der tiefe Gegenſatz zwiſchen
der Sozialdemokratie und der ganzen bürgerlichen Mehrheit
in der Stellung zur Monarchie ſcharf zum Ausdruck kam, hielt
ein Mitglied unſerer Fraktion, Genoſſe Landsberg, der
Vertreter von Magdeburg, es für angebracht, ſich in paſſiver
Weiſe an dem für den Schluß der Sitzung üblichen Kaiſerhoch
zu beteiligen. Jn weiten Kreiſen der Partei mußte das un-
angenehm berühren; dagegen jubelt die bürgerliche Preſſe ihm

zu und verſucht wohl ohne es ſelbſt zu glauben daran
Hoffnungen auf eine künftige Wandlung der Sozialdemokratie
zu knüpfen. Und ſie beeilt ſich, aus alten Schriften den Nach

weis zu führen, daß Sozialismus und Monarchie gar keine un
vereinbaren Gegenſätze ſind.

Nun mag es bisweilen den Anſchein haben, als meſſen wir
dem Monarchismus kein Hauptgewicht in unſerem Kampfe bei;
in der Agitation der Partei trat die Forderung der Republik
nur ſelten beſonders hervor. Das hatte dieſen einfachen Grund,
daß es für die bürgerliche Geſellſchaft ziemlich einerlei iſt,
ob die monarchiſche oder die republikaniſche Staatsform herrſcht.
die Republik in Frankreich und die Monarchie in Deutſchland
geben einander in Bekämpfung des Proletariats kaum etwas
nach. Das hat aber mit der Staatsform der Zukunftsgeſellſchaft
nichts zu tun. Auch iſt es richtig, daß in den künſtlichen Kon
ſtruktionen ſozialiſtiſcher Geſellſchaften bei früheren Utopiſten
mitunter gang gut Raum für eine oberſte gewählte oder erb-
liche Regierungsperſon bleiben konnte. Aber dieſe Konſtruk-
tionen haben mit dem kommenden ſozialiſtiſchen Gemeinweſen
genau ſo viel Aehnlichkeit, wie eine ſchön mit Kunſtblumen
arrangierte Vaſe mit der blühenden Pracht der reichen leben-
digen Natur. Wenn nach der Aufhebung der Ausbeutung eine
freie und ſelbſtbe wußte Menſchheit wie ein
Herrenvolk über die Natur und ihr eigenes Schickſal gebietet,
ſo wird ſie ſich gar nicht vorſtellen können, was für Dinge
Herren und Fürſten eigentlich ſind ſie ſind undenkbar ge
worden.

Aber um dieſe Frage handelt es ſich gar nicht; es beweiſt
nur die Verſtändnisloſigkeit der bürgerlichen Preſſe, wenn ſie
die politiſche Form der ſozialiſtiſchen Zukunftsgeſellſchaft
heranholt. Die Sozialdemokraten ſind nicht, wie ſie wohl
glaubt, Leute, die heute ſchon nach Art eines vorgeſtellten Zu-
kunftsſtaates leben wollen, ſondern Leute, die ihn er kämpfen
wollen, die den Klaſſenkampf führen. Nicht die ſozialiſtiſche
Geſellſchaft, ſondern der Klaſſenkampf iſt maßgebend für
all unſer Handeln. Jn jener Zukunft wird man z. B. von Ar
beiterſchutzgeſetzen nichts wiſſen, weil ſie dann nicht mehr nötig
ſind; heute aber fordern wir ſie als eine Stärkung des Prole-
tariats im Klaſſenkampfe. So wird auch unſere Haltung
gegenüber Monarchen und monarchiſchen Huldigungen beſtimmt,
nicht durch die Rolle der Monarchie im Zukunftsſtaat, ſondern
durch die Rolle der Monarchie im heutigen Klaſſen-

kampfe. eDaß die Fürſten ſich über ihren Platz im Zukunftsſtaate keine
linksliberalen Jlluſionen machen, beweiſt ihre praktiſche Hal-
tung: im Klaſſenkampfe ſtehen ſie überall an der Seite der
Bourgeotſie gegen das ſozialiſtiſche Proletariat.
Und ſie kommen dabei dem Ausbeutertum gut zuſtatten. Die
Kapitaliſtenklaſſe hat alle Urſache, darauf zu achten, daß das
ausgebeutete Volk nicht ſehe, wie ſie eigentlich Staat und Geſetz
gebung beherrſcht. Daher ſchiebt ſie die Fürſten vor, die mit
ihren Uniformen und ihrem althergebrachten Anſehen die
Maſſen über die Kapitalherrſchaft täuſchen müſſen. Die häß-
liche Kapitaliſtenfratze verſteckt ſich hinter den ſtrengen oder
milden Zügen des erhabenen Landesvaters. Die Bourgeoiſie
ſpekuliert auf den Glanz der Krone, um ſich gegen die wachſende
Auflehnung der proletariſchen Maſſen ihre Profite zu ſichern.
Noch ſchärfer tritt das hervor, wenn vielleicht der Fürſt ſelbſt
ſich an dem Kampf gegen die Sozialdemokratie beteiligt. So
wird der Monarch, aktiv oder paſſiv, gleichſam zum Führer
der beſitzenden Klaſſen im Kampfe gegen das
revolutionäreProletariat. Um ihn ſammeln ſie ſich,
wie um eine Fahne.
Jhren Ausdruck findet dieſe Führerſchaft auch in der Zere

monie des Kaiſerhochs. Ueberall wo Mitglieder der herrſchen
den Klaſſe, Anhänger des herrſchenden Syſtems zuſammen
kommen, bildet das gewein Kaiſerhoch ihre Beteuerung
der Treue gegen Kaiſer und Reich, alſo der
Gegnerſchaft gegen die Sozialdemokratie. Jn
früherer Zeit wurde das Kaiſerhoch in den politiſchen Ver
ſammlungen als Mittel benutzt, Sozialdemokraten fernzu
halten jetzt allerdings ſcheint das nicht einmal mehr zu
helfen, jetzt möchte man oft nur zu gern Sozialdemokraten
herangziehen, da die Verſammlungen ſonſt nicht voll werden.
Und auch in den Parlamenten dient das Kaiſerhoch am Schluß
der Seſſionen als eine gemeinſame feierliche Kundgebung der

eſamtheit der bürgerlichen Parteien für die heutige
tagatsordnung, gegen den Umſtur z.

Daher iſt es die einfachſte Selbſtverſtändlichkeit, daß die
Sozialdemokratie ſich an einer ſolchen gegen ſie ge

richteten Kun
haben unſere
fich vor dem Kaiſerhoch aus dem Sitzungsſaal zu entfernen.
Dieſe Gegendemonſtration erſchien immer ſo ſelbſtverſtändlich,
daß auch unſere Gegner nicht dagegen einwenden konnten; nur
die linksliberale Preſſe glaubt in geſchmackloſer Weiſe unſere
Fraktion wegen des „fluchtartigen“ Verlaſſens des Saales der

ebung nicht beteiligen kann; von altersher
enoſſen deshalb die Gewohnheit angenommen,

Lächerlichkeit preisgeben zu können. Wenn der Vorſtand der
Magdeburger Parteiorganiſation in ſeiner Reſolution zum
Verhalten Landbergs in einem ähnlichen Gedankengang ſagt,
daß er nicht beurteilen will, ob das Verlaſſen des Saales „die
einzige der Größe der Partei würdige Form der Demon-
ſtration“ gegen das Kaiſerhoch iſt, ſo iſt das eine Frage, auf
die es bei der Beurteilung Landsbergs nicht ankommt. Sicher
gibt es andere Formen für unſere Demonſtrationen gegen die
monarchiſche Kundgebung. Das Verlaſſen des Saales bedeutet
eine Art Höflichkeit gegen die Gegner, indem man ſie, um
ſie in ihrer Kundgebung nicht zu ſtören oder zu ärgern, unter
ſich läßt, ähnlich wie wir eine chriſtliche Majorität, die etwa die
Sitzung mit Gebet ſchließen wollte, darin nicht ſtören würden.
Aber die Sozialdemokraten können auch anders. Als die Mehr
heit im Preußenhaus unſere Genoſſen einmal wegen ihres
Davonlaufens verhöhnte, kehrten dieſe zurück und demon-
ſtrierten durch Sitzenbleiben gegen das Kaiſerhoch. Wenn die
Reichstagsmehrheit dieſelbe Geſchmackloſigkeit begehen würde,
könnte dort dasſelbe vielleicht paſſieren. An den alten Brauch
des Hinausgehens iſt unſere Partei nicht gebunden.

Aber darum handelt es ſich hier nicht. Der Magdeburger
Vorſtand hatte nicht zu beurteilen, ob die Handlung der Frak-
tion verbeſſerungsbedürftig war, ſondern erſtens, ob Landsberg
auf eigene Fauſt gegen den ausdrücklichen Fraktionsbeſchluß
anders handeln durfte dafür hat er einen gelinden Tadel
bekommen und zweitens, wie ſeine eigene Tat zu beurteilen
ſei. Und wichtiger als die formelle Seite des Diſgziplinbruchs

ſo notwendig im allgemeinen das einmütige Auftreten der
Fraktion iſt, ſo ſind Ausnahmefälle denkbar iſt der Jnhalt,
die Bedeutung der Tat ſelbſt. Genoſſe Landsberg hat nicht
durch Sitzenbleiben gegen das Kaiſerhoch demonſtriert, ſondern
hat ſich daran durch Stehenbleiben paſſiv beteiligt. Das
war nicht einfach eine Tat der Höflichkeit höflich waren die
jenigen, die hinausgingen ſondern es war auch eine
Demonſtration, d. h. eine Tat, die in knapper ſhmboliſcher
Form, wie in einer kurzen Formel, eine ganze Anſchauungs-
weiſe zum Ausdruck bringt.

Jn einem Parteiblatt, das ſich an ſeine Seite ſtellt, wird
geſagt, daß dieſe Form, das Kaiſerhoch ſchweigend und ſtehend
anzuhören, „einen viel beſſeren Eindruck“ mache als das
Hinausgehen. Ja, gewiß, aber auf wen? Nicht auf die Ar-
beiter, ſondern auf die Gegner, auf die Bourgeoiſie. Und
damit iſt der Sinn der Landsbergſchen Tat klargelegt. Sie ſoll
einen guten Eindruck auf die Bourgeoiſiemachen; ſie beſagt, daß man ſich an nähern will, daß man
von dem ſcharfen Kampfgegenſatz zu den bürgerlichen Parteien,
die die anderen durch ihren Proteſt ausdrücken, nichts wiſſen
will.

Das Verhalten Landsbergs war kein bedeutungsloſer Zufall,
ſondern die Demonſtration einer beſtimmten
Ueberzeugung, eine Demonſtration gegen die Partei-
prinzipien und die Parteidiſziplin, zugleich ein Verſuch, wie
weit man damit in der Partei gehen kann. Die Partei ſpricht
mit ihrer Demonſtration zu den Arbeitermaſſen: wir wollen
die heutige Ordnung umſtürgzen, wir ſtehen in ſchärfſter Feind-
ſchaft allen Verteidigern dieſer Ordnung gegenüber und be
kämpfen ſie grundſätzlich. Landsberg ſpricht in ſeiner Gegen
demonſtration: ich will die Bourgeoiſie nicht grundſätzlich be-
kämpfen, ich bin bereit, ohne Rückſicht auf die Empfindungen
der Arbeiter mit ihr zu paktieren, und ich kehre mich dabei,
wenn ich es für nötig halte, einen Deut um die Parteidiſziplin.
Die Partei wird noch mit aller Deutlichkeit auszuſprechen
haben, daß ſie ein ſolches Verhalten nicht billigt.

Die Gewaltherrſchaft in Angarn.
Ein Attentat auf den Junkerpräſidenten.

Jn Ungarn herrſchen feit Wochen der Polizeiſäbel und die
Soldatenflinten; an Stelle eines beſtehenden kümmerlichen
Rechts iſt die nackte, brutale Gewalt getreten. Das politiſch
ſchamlos entrechtete Volk wurde mit dem Verſprechen einer
Wahlreform jahrelang an der Naſe herumgeführt, bis endlich
ſeine Langmut zu Ende ging und es den ungariſchen Gewalt-
habern in unzweideutiger Weiſe zu verſtehen gab, daß es ſich
das gleiche Wahlrecht erkämpfen wird. Die Schlacht
ſchizenregierung antwortete mit dem Polizeiſäbel und den
Bajonetten. Aber auch die entſetzliche Metzelei, die Polizei-
horden und Militär unter der Bevölkerung Budapeſts anrich-
teten, hat den Willen der ungariſchen Arbeiterſchaft, ſich das
allgemeine und gleiche Wahlrecht zu erobern, nicht im ge-
ringſten zu brechen vermocht. Tapfer und mit bewunderungs-
würdigem Mute haben die Budapeſter Arbeiter in den
Straßenkämpfen am 23. Mai der bewaffneten Uebermacht von
Polizei und Militär ſtandgehalten und die Kämpfe werden ſich
wiederholen, wenn die ungariſche Junkerregierung dem Volke
weiter ein beſſeres Wahlrecht verweigern ſollte.

Vorläufig hat es allerdings ganz den ÄAnſchein, als ob das
brutale Gewaltregiment noch weiter herrſchen ſollte. Jm
Parlament ſpielt der Junkerpräſident Graf Tisza weiter
den „ſtarken Mann und arbeitet mit Staatsſtreich und Ge

walt. Mit Hilfe eines Staatsſtreichs, einer brutalen Ueber
rumpelung hat dieſer ſkrupelloſe Gewaltmenſch die Wehr-
vorlagen durchgedrückt, durch Polizeigewalt läßt er die oppoſi-
tionellen Abgeordneten aus dem geſchändeten Parlament
ſchleifen. Alles Recht und Geſetz, jede parlamentariſche Ord
nung ſind im ungariſchen Junkerparlament ausgeſchaltet und
alles geht in wildem, chaotiſchem Durcheinander drunter und
drüber. Das nackte Fauſtrecht iſt proklamiert, und an die
Stelle der parlamentariſchen Ordnung iſt der Revolver ge-
treten, den die Abgeordneten in der Taſche tragen. Am Frei-
tag iſt er nun auch losgegangen, und der „ſtarke Mann“ auf
dem Präſidentſtuhl wäre um ein Haar das Opfer eines Atten-
tats geworden. Wie ſich der Vorgang abſpielte, darüber wird
uns aus Budapeſſt berichtet:

Freitag früh marſchierte die geſamte Oppoſition, 106
Abgeordnete, nach dem Reichstage, wo ein großer Kor-
don Militär und Polizei ſie aufhalten wollte; die Abgeordneten
wurden jedoch von dem dienſthabenden Polizeibeamten ein-
gelaſſen. Sie ſetzten ſich in ihre Bänke und verhielten ſich
ruhig. Um 10 Uhr, vor Beginn der Sitzung, marſchier-
ten über 120 Poliziſten in den Reichstag und
forderten die aus geſperrten Abgeordneten
auf, das Reichstagsgebäude zu verlaſſen. Die
Abgeordneten wollten nicht weichen und wurden mit Gewalt
aus dem Saale geführt. Nachdem die geſamte Oppo-
ſition ſich entfernt hatte, kam die Regierungspartei in den
Saal, worauf der Präſident die Sitzung eröffnete. Zu dieſer
Zeit befand ſich kein einziger Abgeordneter der Oppoſition im
Saal. Präſident Tisza begann die Eröffnungsxede. Jn dem
ſelben Augenblicke jedoch ſtürzte von der Journ
liſtentribüne aus, der oppoſitionelle Abgeordnete Julius
Kovacz mit einem Revolver in den Saal und gab drei
Schüſſe auf den Präſidenten ab, von denen aber keiner
traf. Nun ſtürzte ſich die geſamte Regierungspartei auf den
Attentäter, man warf ihn zu Boden; angeblich ſoll er ſich
eine Kugel in den Kopf geſchoſſen haben, es wird aber ver-
mutet, daß dieſe Kugel aus dem Revolver eines
anderen Abgeordneten gekommen iſt. Kovacz
wurde in dieſem ſchwerverletzten Zuſtande von den
Anhängern der Regierungspartei geſtoßen und ge
ſchlagen, bis endlich die erſchienene Rettungsgeſellſchaft
ihn aus den Händen ſeiner Peiniger befreite, ſeine Wunde
unterſuchte und ihn nach dem Rochus-Spital überführte. Sein
Zuſtand iſt hoffnungslos. Um 1 Uhr mittags wurde er
operiert und zum größten Erſtaunen wurden in ſeinem Kopfe

zwei Kugeln gefunden.
Die Aufregung iſt natürlich ſehr groß. Nach dieſem blutigen

Vorfalle eröffnete der Präſident des Reichstags erſt eine halbe
Stunde ſpäter die Sitzung wieder, die jedoch ſchon nach einigen
Minuten geſchloſſen wurde. Nach dem Attentat wurde die
geſamte Garniſon alarmiert und das Militär
marſchiert die Straßen entlang. Welche Ordre dasſelbe hat,
weiß man noch nicht. Auf den Straßen bilden ſich Trupps,
überall wird von dem Attentat geſprochen und Perſonen aus
den höchſten Kreiſen ſprechen laut und deutlich unwillig den
Ruf aus: „Wenn er ihn nur getroffen hättel“ Die
Arbeiter bleiben wie bisher, auch fernerhin ruhi g. Die
Parteileitung gedenkt die Arbeitermacht zurückzuhalten, trotz-
dem die Aufregung, beſonders nach dem letzten Ereignis, eine
ungeheure iſt.“

Man iſt eifrig bemüht, das Attentat Kovacz als die Tat
eines „Wahnſinnigen“ hinzuſtellen, als ob ſie ſich nicht aus
den Zuſtänden im Parlament und den gegen die Oppoſition
verübten Gewalttaten nur allzu leicht erklären ließel Schoß
doch Kovacz den Revolver mit den Worten ab: „Es gibt im
ungariſchen Abgeordnetenhauſe noch eine
Oppoſitionl Dieſer Elende wird fernerhinnicht kommandieren.“ Zwei von den abgegebenen
Kugeln, die Kovacz abfeuerte, ſind im Präſidentenſtuhl ſtecken
geblieben. Kovacz Zuſtand iſt aber nach Ausſpruch der Aerzte
lebensgefährlich.

Die Antwort der Oppoſition.
Budapeſt, 8. Juni. Die Regierung beabſichtigt die im

Abgeordnetenhaus zur Annahme gelangten Geſetzentwürfe in
den nächſten Tagen den Magnatenhaus zur erſten Leſung zu
zuſtellen und dann die Seſſion auf drei Monate zu ſchließen,
um in der Zwiſchenzeit gut zu machen, was noch gut zu machen
iſt. Nach den geſtrigen Vorkommniſſen wird der Miniſter-
präſident Lucacs und Präſident Graf Tisza von Poli-
ziſten ſtreng bewacht. Geſtern iſt eine Prokla-
mation der Oppoſition erſchienen, in der Tisza
beſchuldigt wird, durch rohe Gewalt die Geſetze und
das Recht unterdrückt und die Nation um ihre ver
brieften Rechte betrogen zu haben. Die Nation wird auf
gefordert, ſich gegen dieſe elende Vergewaltigung aufzulehnen.
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Politiſche Asbekſicht.
Halle a. S., den 8. Juni 1912.

SchwarzburgRudolſtadt bleibt rot!
Rudolſtadt, 8. Juni.

Bei den geſtrigen Landtagswahlen ſind
neun Sozialdemokraten und ſieben
Bürgerliche gewählt worden. Die Sozialdemokraten
haben alſo dieſelbe Mehrheit wie im aufgelöſten
Landtag erhalten. Der Appell der Regierung an
die Wähler war erfolglos.

Ueber Schwarzburg-Rudolſtadt weht wieder die rote Fahne!
Alle vereinte Anſtrengungen von Regierung und bürgerlichen

Parteien, die ſozialdemokratiſche Mehrheit im
Landtage zu brechen, ſind vergeblich geweſen: Die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion kehrt in gleicher Stärke in den Landtag
zurück, das Volk von Schwarzburg-Rudolſtadt hat ſich in dem
von der Regierung heraufbeſchworenen Konflikt in ſeiner
großen Mehrheit einmütig auf die Seite der Sozialdemokratie
geſtellt und ſich damit klipp und klar für die Haltung und
Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion und gegen
die Regierung ausgeſprochen.

Die Niederlage der Regierung iſt um ſo größer, als diesmal
von bürgerlicher Seite nichts unverſucht gelaſſen wurde, die
ſozialdemokratiſche Landtagsmehrheit aus dem Sattel zu heben.
Zu dieſem löblichen Zwecke gingen Liberale und Agrarier in
holder Gemeinſchaft zuſammen, wurden vaterländiſche Wahl-
vereine“ gegründet und im Wahlkampfe die Unratſchleuſen des
Reichsverbandes über die Sozialdemokratie ausgegoſſen. Alles
mit dem Ergebnis, daß wiederum neun Sozialdemokraten ge-
wählt wurden! Das Volk fällt eben doch nicht mehr ſo leicht
auf den Reichsverbandsſchwindel herein, ſondern hält ſich an
die Tatſachen. Und Tatſache iſt es, daß die neun ſozial-
demokratiſchen Landtagsabgeordneten im aufgelöſten Landtage

gewillt waren, poſitiv mitzuarbeiten, daß ihnen das aber
von der Regierung und den bürgerlichen Parteien
unmöglich gemacht wurde. Jn der Reform des Wahlrechts und
der der Steuergeſetzgebung verhielten ſich Regierung und
bürgerliche Parteien ſchroff ablehnend, waren zu keinerlei Zu
geſtändniſſen zu bewegen, ſannen im Gegenteil darauf, wie ſie
die ihnen unbequeme ſozialdemokratiſche Mehrheit wieder los-
werden könnten. Die Regierung ſuchte ihr Heil in der Auf
löſung des Landtages und ſchickte die Abgeordneten
nach Hauſe. Nun hat am 7. Juni das Volk von Schwarzburg-
Rudolſtadt geſprochen, es hat der Sozialdemokratie ſein Ver
trauen bewahrt die Sozialdemokratie verfügt auch im neuen
Landtage wieder über die Mehrheit. Mag ſich nun die Regie
rung nach dieſem unzweideutig erklärten Volkswillen richten!

Das Beſitzfeſtigungsgeſetz im Herrenhauſe.

Am Freitag wurde das neueſte Ausnahmegeſetz
gegendie Polen und Dänen im preußiſchen Herrenhaus
beraten. Von einer Oppoſition aus rechtlichen Gründen war
gar keine Spur zu finden, und ſo brauchte der Juſtizminiſter
nicht erſt die Verfaſſung auszulegen. Der Zentrumsgraf
Balleſtrem und die polniſchen Grafen Korzewski und
Zoltowski ſprachen zwar gegen das famoſe Geſetz, aber ſie
gaben mit ihren Klagen über die geringe Einſchätzung der
nationalen Zuverläſſigkeit der katholiſchen Anſiedler dem
Landwirtſchaftsminiſter nur die gern benutzte Ge-
legenheit zu einer langen „nationalen“ Rede gegen die Zen-
trumspreſſe und ſie verſchafften weiter einigen eifrigen Prote-
ſtanten im Hauſe den Anlaß zu Reibereien mit den Hatholiſchen

eine Sache, die bei wirklichen Anläſſen, wenn es ſich um
provozierende Verſuche der Geiſtesknechtung handelt, Lckannrlich
ſtets unterlaſſen wird, weil man im Grunde mit ſolchen Ver-
ſuchen ſtets einverſtanden iſt. Für eine inkluſive innere Kolo-
niſation im ganzen Lande ſetzte ſich der Reichstagsabg. a. D.
Fürſt Hatzfeld v. Trachenberg ein. Hoffentlich will er auch
die Vorbedingung erfüllt ſehen: die Parzellierung der Rieſen-
ländereien der Großgrundbeſitzer und namentlich auch der
ſchleſiſchen Magnaten! Herr Schorlemer will denn auch nur
die Siedlungsgenoſſenſchaften fördern. Jm übrigen befaßte ſich
der ehemalige Kultusminiſter Studt mit dem Vater
des Landwirtſchaftsminiſters, Oberlandesgerichtspräſident a. D.
Hamm will Religion und Politik nicht verquickt ſehen und
ſtellt Betrachtungen über die Berliner und Kölner Richtung an,
der ausgeſchloſſene Zentrumsgraf Oppersdorf erklärt, das
Zentrum nur oberflächlich zu kennen und Miniſter a. D. Frhr.
v. Rheinbaben lobtpreiſet die Anſiedlungskommiſſion in
ihrem gerechten und warum nicht auch? völkerverſöhnen
den Wirken. Den Polen drehte der Mann der „Schnorrer und
Verſchwörer“ einen beſonderen Strick aus der Teilnahme am
Bergarbeiterſtreik. Schließlich wurde das Geſetz natürlich an
genommenl! Das Geſetz über die landwirtſchaftliche Un
fallverſicherung ging an das Abgeordnetenhaus zurück.

Aus dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe.
Die Not der Binnenſchiffer

bildete faſt den einzigen Gegenſtand der Freitagſitzung des
Dreiklaſſenhauſes, das am Freitag nochmals für zwei Tage zu-
ſammengetreten war. Mit ebenſoviel Energie als Sachkenntnis
trat Genoſſe Dr. Liebknecht für eine ausreichende ſtaatliche
Hilfsaktion ein, an der es die Regierung bisher trotz des un
leugbaren Notſtandes hat fehlen laſſen, ſo daß ſogar der konſer
vative Abg. Prinz Löwenſtein zur Oppoſition genötigt iſt.
Unſer Redner wies nach, wie die Ausnahmetarife die Schiffer
ſchädigen, ohne den Konſumenten und Kleinbauern zu nützen,
und er konnte auch Beweiſe für den Mangel an Hilfswilligkeit
bei den Behörden anführen. Er verwies darauf, daß auch im
Schiffahrtsgewerbe die Tendenz zur Verdrängung der kleinen
ſelbſtändigen Exiſtenzen und zu ihrer Aufſaugung durch das
Großkapital immer mächtiger und dadurch die Lage der kleinen
Schiffer immer ungünſtiger werde. Darüber hinaus aber ſei
durch die Dürre des vorigen Jahres und durch die Ausnahme-
tarife der Eiſenbahn den Schiffern eine furchtbare Notlage
aufgebürdet worden. Genoſſe Liebknecht kritiſierte auch ſcharf
das verſtändnisloſe bureaukratiſche Vorgehen mancher Behör-
den. Der Miniſterialdirektor Peters wollte dieſe
Angriffe kurzerhand als haltlos abtun. Jndeſſen wurden die
Ausführungen Liebknechts ſogar von nationalliberalen, Zen-
trums und freikonſervativen Rednern unterſtützt, und danach
mußte ſchließlich auch der Miniſterialdirektor das Beſtehen
einer ſchlimmen Notlage zugeben. Obgleich die Kom-
niſſion einen nicht ſagenden Vermittlungsantrag geſtellt hatte,

W

r wurven ren ehe nrrege Wenſſeſn nd Schifrer- gegen
die Simmen ver Konſervatiden angenommen. Sonncvend
iſt die lehte Sitzung vor der Sommerpauſe.

Die kochende preußiſche Junkerſeele.

Die Kreuzzeitung begeiſtert ſich unter ihrer neuen Leitung
immermehr für die vor ein paar Tagen angeregte Gründung
eines Preußenvereins. Um Stimmung zu machen,wird u. a. ausgeführt: e

„Die ſozialdemokratiſchen Schmähungen im Reichstage
und im Abgeordnetenhauſe waren nur ein Shympton des
Haſſes gegen unſer Preußen, mit dem die geſamte Demo
kratie erfüllt iſt, und ein Zeichen geſteigerter Kampfbegier,
mit der die Preußenhaſſer jetzt glauben, ſich vorwagen zu
können. Doch ſie werden ſich täuſchen. So raſch, wie ſie
meinen, werden ſie das ſchwarz-weiße Bollwerk, das allen
Revolutionsſtürmen ſtandhält, nicht niederlegen. Zeitungs
lärm und Verſammlungsgeſchrei ſind dagegen ebenſo ohn-
mächtig wie alle künſtlich geſchürten „Volksbewegungen“.
Namentlich die ſüddeutſchen Demokraten ſollten nicht gar
zu heftig ihrem Preußenhaß die Zügel ſchießen laſſen denn
damit beweiſen ſie nur, daß ſie für den altpreußiſchen
Grundſatz Suum quique keinerlei Verſtändnis haben.“

Die Geduld der geborenen und noch mehr der gelernten
Junker iſt alſo zu Ende. Zum Beweis dafür rempelt die
Kreuzzeitung in recht ungehobelter Manier zunächſt zwei libe-
rale Blätter an, weil ſie von dem Preußenverein nichts wiſſen
wollen. Sogar von Preußenverfolgungen weiß das Hammer-
ſtein-Blatt zu fabeln, um dann zu drohen:

„Es hat ſich bei allen, die es für eine hohe Ehre halten,
ſich Preußen nennen zu dürfen, eine ſolche Summe von
Groll und Erbitterung gegen die Preußenverächter und
Preußenſchmäher geſarimelt, daß ein Ausbruch der dadurch
erzeugten Stimmung endlich erfolgen mußte.“

Darauf näher einzugehen, weshalb Preußen ſich ſo ver-
haßt gemacht hat, läßt die Kreuzzeitung wohlweislich bleiben.
Sie müßte ja ſonſt zugeſtehen, daß die Urſache in der von
einem unvergleichlichen Hochmut diltierten, ſkandalöſen
Junker wirtſchaft liegt. Anſtatt nun aber immer nur
mit dem „Preußenverein“ zu drohen, ſollte man doch lieber
endlich einmal ernſt machen und den Verein ins Leben treten
laſſen, damit man die Herrſchaften näher kennen lernt, die
durch Entfalten von echt-preußiſchem Chauvinismus eine
weitere Galgenfriſt für die Reaktion erhoffen.

Aufreizende Zahlen!
Einundzwanzig Jahre unter Ausnahme-

geſetzen.
Einer der gröbſten Jrrtümer iſt der, zu glauben, daß die

Arbeiterbewegung mit dem gleichen Maße gemeſſen würde wie
z. B. gewollte Uebertretung der Geſetze geahndet wird. Die
Tatſache beſteht und verdient immer wieder feſtgenagelt zu
werden, daß die deutſche Arbeiterbewegung auch heute noch, nach
dem offiziellen Fallen des Sozialiſtengeſetzes bismarckſcher Re
gierungs,kunſt“, dauernd mit anderem Maße gemeſſen wird,
ſtändig unter einem geheim und gewiſſermaßen ſelbſttätig wir-
kenden Ausnahmegeſetz zu leiden hat. Alle Anzeichen ſprechen

dafür ſie kommen aus dem Ruhrrevier daß wir
wieder in einem Jahre wahnwitzigſter Proletarierverfolgung
leben. Sehen wir uns nur einmal die Geſchichte des juriſtiſchen
Paragraphenkrieges gegen eine Welten aus den Angeln hebende
Bewegung etwas genauer an.

Jm Dienſte der deutſchen Arbeiterbewegung
tätige Perfonen erhielten:
Berichts Gefängnis Zuchthaus Geldſtrafe

jahr Jahre Monate Wochen Tage Jahre Monate Mark

1890 1891 87 6 4 4 2 18 2621891-1892 80 2 4 2 36 10 20 532
1892 1893 63 7 3 5 23 1 31 9371893 1894 58 8 6 7 27 43 74718941895 64 10 1 18 6 34 120
1895 1896 84 8 1 1 PDO 31 7731896 1897 118 8 3 S 28 2291897 1898 54 7 3 19 9481898 1899 74 2 32 2511899 1900 64 7 3 2 6 8 16 4271900--1901 83 11 11 2 2 26 900
1901--1902 48 8 3 7 17 6591902--1903 36 5 6 2 14 16 7071903 1904 43 2 S S 21 5521904-- 1905 65 7 2 2 3 15 4001905 1906 66 1 4 2 4 24 8611906 1907 33 10 2 1 2 6 30 6001907 1908 18 8 4 1 6 Feſtung 33 446
1908--1909 27 10 2 28 4501909 1910 36 10 1 1 30 5241910--1911 26 1 2 4 2 u 32 609o 7 W

onate vStreitjnſtiz im 7 l15 s on
Ruhrrevier
Wenn wir uns überlegen, daß im Vorjahre (in 12 Monaten)

im ganzen 26 Jahre Gefängnis gegen die Arbeiterbewegung
ausgeteilt wurde und dies Jahr allein ſchon in den zwei Mo-
naten Dortmunder Verhandlungen gegen Streik,ſünder“ bis
jetzt ſchon zirka 21 Jahre, ſo muß die Erklärung ganz beſtimm-

ter Art ſein: die Arbeiterbewegung wird auch
heute noch ausnahmegeſetzlich behandelt!

Ganze Menſchenalter haben Proletarierſcharen ſchon hinter
Gefängnismauern vertrauert, die laſſen ſich durch Paragraphen-

zäune in ihrem Vormarſch gegen den Kapitalismus wirklich
nicht aufhalten. Daß das unſere Gegner noch nicht eingeſehen
haben, zeigt, wie wenig ſie mit der Arbeiterbewegung geiſtig
fertig zu werden verſtehen. Dort, wo es am Geiſte zur Ant
wort und am Mut zum Kampfe mangelte, erſchien noch immer
der Schreckenszuſtand, das Ausnahmegeſetz als die Rettung.
Es werden nicht nur die Bergarbeiter ſein, die immer und
immer wieder kommen, ihre Menſchen rechte zu v
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Landrat und Arbeitsloſenverſicherung.
Auf der jüngſt in Berlin abgehaltenen Tagung des Ver

eins der Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik bildete
auch die Arbeitsloſenverſicherung einen Gegen-
ſtand der Verhandlung. Der Referent erklärte ſich rückhalt-
los für das Genter Syſtem der Zahlung von Zuſchüſſen der
Gemeinde an die Arbeiterorganiſationen, die Arbeitsloſen-
unterſtützung gewähren. Er führte aus, daß alle anderen
Syſteme, namentlich auch die Anlage von Sparfonds, für

r S nUßorgaſſiſierte Fiasko erkſtien haben. Jn der Diskuſſion trat
der Herr Landrat v. Halem, der berühmte Wahlſieger

von Schwetz und zurzeit immer noch M. d. R., als Gegner
jeder Arbeitsloſenunterſtützung auf. Man müſſe, ſo führte
dieſer Erwählte des gleichen, allgemeinen und geheimen Wahl
rechts landrätlich-weſtpreußiſcher Faſſon aus, die arbeitslos
werdenden Arbeiter einfach zwangsweiſe nach Oſt-

elbieneſchaffen, wo es den Großagrariern infolge ihrer
väterlichen Arbeiterfürſorge an Anerbieten fehlt.

Uebrigens fand ſich auch noch ein „fortſchrittlicher“ Gegner
des Genter Syſtems: Herr Oberbürgermeiſter Cuno Hagen
nämlich, der heute ſchon in dem Verhältnis „a. D.“ zum
Reichstag ſteht, in das der Herr v. Halem erſt noch zu ver
ſetzen ſein wird. Auch Cuno iſt für die Abſchiebung der Ar
beitsloſen nach den agrariſchen Arbeiternotbezirken; er iſt aber
auch deshalb gegen das Genter Shſtem, weil die Schwer
und Bergwerksinduſtrie eine ſolche Anerkennung der Gewerk
ſchaften nicht wünſchen! Der Mann war einmal „freiſinnig!“

Opfer der preußiſchen Ausweiſungspolitik.
Jn Freiburg in Schleſien erſchoß ſich der 60 Jahre

alte Tiſchlergeſelle Franz Pohl, der Oeſterreicher war und
den Ausweiſungsbefehl. erhalten hatte, trotzdem er

über 35 Jahre in Freiburg gelebt und ſich rechtſchaffen durchs
Leben geſchlagen hatte. Am 25. April erhielt er die Aus-
weiſung. Geſuche und Bitten um Angabe der Gründe zu
dieſer rigoroſen Maßregel bezw. um Aufhebung des Aus-
weiſungsbefehls blieben reſultatlos. Vor wenigen Tagen
erhielt Pohl den endgültigen Beſcheid, daß er den
Polizeiſtaat Preußen bis zum 1. Juni ganz beſtimmt
zu verlaſſen habe. Die Kollegen hatte Pohl von dem
Gang der Dinge in Kenntnis geſetzt, zugleich aber hinzu
gefügt, daß er Preußen nicht verlaſſen, ſondern ſeinem
Leben freiwillig ein Ende machen würde. Er ordnete vorher
ſeine Verhältniſſe, beſtellte und bezahlte ſeinen Sarg und
ſchrieb die Beſtimmungen über ſein Begräbnis nieder. Als-
dann nahm er von ſeinen Freunden Abſchied und jagte ſich
dann eine Kugel durch die Schläfe, die ſeinen
ſofortigen Tod herbeiführte. Auf einem hinter
laſſenen Zettel ſtanden die Worte, daß ihm die letzte halbe
Stunde ſeines Lebens außerordentlich ſchwer geworden ſei.

Und der Grund zu der rigoroſen Maßregel? Pohl war
Mitglied der Partei und ſeiner Gewerkſchaft,
zog ſich aber mit Rückſicht auf die Tatſache, daß er Ausländer
war, vom Partei und Gewerkſchaftsleben ganz zurück.
Trotzdem aber hat er ſich als „Ausländer läſtig ge
macht“, wie es in der polizeilichen Verfügung heißt. Die
Genoſſen von Freiburg und Umgegend folgten in überaus
großer Zahl der Leiche des Opfers preußiſcher Polizeiwillkür
und demonſtrierten damit gegen den preußiſchdeutſchen
Polizeigeiſt in wirkſamer Weiſe.

Ein anderes Opfer der Ausweiſungspolitik iſt der Arbeiter
Karl Hanſen in Apenrade. Er wurde im Herbſt vorigen
Jahres ausgewieſen, weil er trotz ſeiner Heimatloſigkeit ge
heiratet und ſeinen Wohnſitz in Apenrade genommen
hatte. Die Behörden waren jedoch ſo gnädig, ihm eine Friſt
bis zum 1. April d. J. zu gewähren. Anfang April wurde
Hanſen wieder zum Verlaſſen des Landes aufgefor-
dert. Da der vollſtändig Mittelloſe nicht wußte, wohin er ſich
mit ſeiner Familie wenden ſollte, folgte er der Ausweiſungs
order nicht. Am Dienstag wurde der Heimatloſe nach dem
Landratsamt gerufen, wo ihm mitgekeilt wurde, daß er nun
mehr das preußiſche Staatsgebiet binnen fünf Tagen zu
verlaſſen habe. Leiſte er dieſer Ausweiſung keine Folge, wiſſe
er wohl, was ihm bevorſtände. Da Hanſen noch immer nicht
weiß, wohin er ſich wenden ſoll, wird er bleiben, wo er iſt.
Die von dem Landrat angedrohten Maßnahmen werden dann
zweifellos zur Anwendung kommen, und die nächſte Zeit wird
die preußiſche Behörde ſich in ihrer nackteſten Brutalität
zeigen. Man wird einen völlig unbeſcholtenen Mann ins Ge
fängnis werfen, nur weil er ein eigenes Heim gegründet hatte
und beſtrebt iſt, ſich mit ſeiner Familie redlich und ſchlicht
durchs Leben zu ſchlagen. Aber Preußen iſt dennoch ein
vollendeter Rechtsſtaat!

Deutſches Reich.
Auf den Wahlrechtsraub ein Mandatsraub. Die Stadt

verordneten von Neukölln (früher Rixdorf) hatten am
Donnerstag wieder eine ſtürmiſche Sitzung. Wie erinnerlich,
mußte in Neukölln ein Teil der Stadtverordneten neu gewählt
werden, da die vorhergegangene Wahl infolge einer von den
Rechtsinſtanzen für ungeſetzlich erklärten Steuerdrittelung
ungültig war. Alle neugewählten Stadtverordneten ſollten
nun am Donnerstag auf Antrag des Wahlprüfungsaus-
ſchuſſes von der Stadtverordnetenverſammlung als gültig an
erkannt werden, nur die des Maurermeiſters Wilh. Schuch
(Soz.) nicht, der die gleiche Stimmenzahl wie ſein liberaler
Gegner erhalten und für den dann das Los entſchieden hatte.
Die Wahl Schuchs wurde angefochten, da einige Wähler be
haupteten, eine Stimme ſei auf den Namen Hermann Schuch
abgegeben worden, infolgedeſſen habe der liberale Kandi
dat die Stimmenmehrheit gehabt. Die Einwände der Sozial
demokraten, daß die amtlichen Wahlprotokolle von einer fal-
ſchen Namensnennung nichts enthalten, daß auch mit dem
Namen Hermann Schuch nur der Maurermeiſter Wilh. Schuch
gemeint ſein konnte, da Wilh. Schuch mit ſeinem zweiten Vor
namen Hermann heiße, konnten die liberale Mehrheit der
Stadtverordneten nicht abhalten, die Wahl Schuchs mit 19
gegen 11 Stimmen für ungültig zu erklären. Dieſes
Heldenſtück, das die vielgeprieſene liberale „Gerechtigkeit“
wieder einmal in bengaliſcher Beleuchtung zeigte, rief einen
Sturm der Entrüſtung hervor. Daß die liberalen Stadtver
ordneten von Rixdorf durch ihre Wahlrechts- und Mandats
räubereien ſich letzten Endes nur ins eigene Fleiſch ſchneiden,
dürften ſie bald genug erfahren!

Eine Gerichtsentſcheidung über S 3 des Reichsvereins
geſetzes die von grundſätzlicher Wichtigkeit iſt, wurde von der
Strafkammer in Oldenburg gefällt. Gegen das Vereins-
geſetz, durch das nach S 3 der Vorſtand eines politiſchen Ver
eins verpflichtet iſt, „binnen einer Friſt von zwei Wochen
nach Gründung des Vereins“ die Satzung des Vereins
ſowie das Verzeichnis der Mitglieder des Vorſtandes der
Polizeibehörde einzureichen, ſollte der Vorſitzende des Sozial-
demokratiſchen Wahlvereins für Rüſtringen-Wilhelmshaven,
der Parteiſekretär Schulz, verſtoßen haben. Er hatte ſich
geweigert, das Statut des bereits ſeit Jahren beſtehenden
Wahlvereins und das Mitgliederverzeichnis des Vorſtandes
der Polizei zu geben. Gen. Schulz wurde in eine Polizei
ſtrafe genommen, die aber das Schöffengericht auf Einſpruch
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wieder aufhob. Gegen das freiſprechende Urteil legte der
Amtsanwalt Berufung ein. Die Strafkammer zu Oldenburg
kam jetzt ebenfalls zu einem Freiſpruch. Wie der Richter
der erſten Jnſtanz, Amtsrichter Stöver, ſtützte ſich auf
Staatsanwalt Rieſebieter auf den Wortlaut des Ge-
fetzes und beantragte ſelbſt die Freiſprechung.

Die Regelung der Jeſuitenfrage vertagt. Von „unter-
richteter Seite“ will die Tägliche Rundſchau erfahren haben,
daß die Entſcheidung über die Auslegung des Jeſuitengeſetzes
auf den Herbſt verſchoben worden iſt. Die Sache wird deshalb
nicht als beſonders eilig angeſehen, weil der bayeriſche Erlaß
vorerſt ſuspendiert iſt. Jn der Zwiſchenzeit ſollen ſämt
liche Bundesregierungen ſich zu der Sache äußern.

Belgien.
Der Generalſtreik übt eine große Wirkung auf die Arbeiter

in den Grenzſtädten, aus. Ein Umzug von 1000 Kundgebern
zog geſtern nach Quievrain und verhinderte dort 4000 belgiſche

Arbeiter nach Frankreich in franzöſiſche Werke zu gehen. Ein
ſolches Verhalten der Arbeiter verurſacht für die franzöſiſche
Jnduſttte große Nachteike.

Die Lage im Zentralbecken hat ſich ſeit geſtern ebenfalls
gebeſſert. Alle Arbeiter haben die Arbeit wieder auf
genommen. Auch die Straßenbahn verkehrt wieder. Jn Ver
ſammlungen, die in Jnduſtrieorten in der Gegend von Mons
ſtattfanden, wurde die Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen.
Nächſten Montag werden die Arbeiter wieder in die Werke
zur Arbeit gehen.

Türkei.
Die Aufſtandsbewegung in Demen. Die römiſche Agenzia

Stefani meldet aus Aden: Nach glaubwürdigen Nachrichten
aus Aſſir und Yemen ſind die Anhänger des Said Jdriß in
großer Bewegung. Jhre Zahl vermehrt ſich von Tag zu Tag.
Neue Stämme ſtrömen ihnen zu. Auch beſtätigt es ſich, daß
einige Streitkräfte, die vom Scherif von Mecca den Türken
zur Hilfe geſandt worden ſind, und unter dem Befehl ſeines
Sohnes ſtehen, nicht vorrücken können, weil ſie von allen
Seiten in bedrohlicher Weiſe durch die Anhänger des Said
Jdriß umzingelt ſind. Eine Abteilung dieſer Truppen iſt mit
ihrem Befehlshaber, einem Verwandten des Scherifs von
Mekka, gefangen genommen worden. Jn Ebba, wo die Tür-
ken eingeſchloſſen ſind, herrſcht Mangel an Lebensmitteln:
auch iſt das Waſſer. knapp. Unter der Beſatzung ſollen Zwiſtig-
keiten ausgebrochen ſein: ein Teil der Offiziere verlangt offen
die Uebergabe der Stadt.

Marokko.
Der franzöſiſche Sieg. Alle Hauraleute ſollen die Be

dingungen angenommen haben, unter denen General Alix
ihnen Pardon gewähren will. Die Anweſenheit der Kolonne
Girardot am linken Muluja-Ufer hat die Uled Draha ver
anlaßt, um Frieden zu bitten und die franzöſiſchen Be
dingungen anzunehmen. Die Bemi Buhyghi ſollen frei-
willig die Buße, die ihnen aus Anläß des Angriffs auf Tau-
rirt im Mai 1911 auferlegt worden war, bezahlt haben.
Wie aus Fez gemeldet wird, fürchtet man, daß der Sultan
und der Geſandte Regnault auf ihrer Reiſe nach Rabat An
griffen von ſeiten der aufſäſſigen Stämme ausgeſetzt ſeinwerden. ein Rundſchreiben des franzöſiſchen Kriegs

miniſters verfügt, daß ſich Reſerveleutnants, Militärärzte
und Jntendanturoffiziere der Reſerve zum aktiven Dienſt in

Marokko melden können. v.

Aus der Partei.
Landesparteitage.

Der Landesparteitag der Sozialdemokratie
Bahyherns findet am 3., 4. und 5. Auguſt in Landshute e e e e e L SLSLIZS e Die vorläufige Tagesordnung enthält außer den Vor-

jedem Tage günſtiger.

und Organiſationsberichten und dergleichen folgende
unkte:
Parlamentariſcher Bericht der Landtagsfraktion.

a) Allgemeine Politik. Berichterſtatter: Adolf Müller.
b) Steuerpolitik. Berichterſtatter: Dr. v. Haller.
o) Sogialpolitik. Berichterſtatier: Konrad Dorn.

Gemeindewahlprogramm. Berichterſtatter: M. Seg i tz und
Dr. A. Südekum.

Heimatrecht oder Unterſtützungswohnſitz. Berichterſtatter:
Ed. Schmid.Der Vollzug der Reichsverſicherungsordnung

Berichterſtatter: J. Timm.
Die Sozialdemokratie Heſſens hält ihre Landes-

konferenz am 31. Auguſt und 1. September in Erbach i. O.
ab. Außer den Berichten iſt ein Referat des Gen. Buſold
über die Reichs und Landtagswahlen und ein ſolches des Ge

in Bahern.

noſſen Ul rich über den Parteitag in Chemnitz vorgeſehen.

Wenn die Juſtiz milde urteilt!
Der Vorſitzende des ſozialdemokratiſchen Kreisvereins Reck

linghauſen, Genoſſe Töneböhn, ſollte nach einem Verſamm-
lungsbericht des dortigen Zentrumsorgans behauptet haben,

ein Gendarm habe eine 70jährige Frau mit dem Karabiner-
kolben traktiert. Töneböhn ſchickte dem Blatt eine Berichtigung,
an die die Redaktion die Bemerkung knüpfte, daß ihre Dar-
ſtellung der Wahrheit entſpreche. Anſchließend hieran ſprach
das Blatt ſogar von lügneriſcher Gefolgſchaft, die
ſich erdreiſte, feſtſtehende Tatſachen abzuſtreiten. Als gegen den
Redakteur Privatklage erhoben wurde, fiel dieſer mit dem an
gebotenen Wahrheitsbeweis glatt ab. Das Gericht hielt aber
nur eine Geldſtrafe von 25 Mk. angebracht.

Ein anderes Beiſpiel: Als während der Reichstagswahl die
Schaukäſten des Bochumer Volksblatts wiederholt demo-
liert wurden, gelang es, einen erwachſenen Sprößling gut
ſituierter Bürgersleute dabei zu ertappen. Urteil: Drei
Mark Geldſtrafe.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik in der Görlitzer Waggonfabrik

dauert nun ſchon die zehnte Woche. Die Arbeiter hatten heim
Vorſitzenden des Gewerbegerichts um Verhandlungen vor dem
Einigungsamt nachgeſucht, die Firma aber hatte Verhandlungen
abgelehnt.

Die Firma verſucht Leute nach Görlitz zu locken. Agenten
tauchen in Waldenburg, Poſen, Breslau, Berlin, Reichenberg
i. Böhmen und an anderen Orten auf. Die Arbeiter aller
Orte werden dringend erſucht, Angebote der
Agenten abzulehnen. Die Sache der Streikenden ſteht

Wenn die Firma keine leiſtungsfähigen Arbeitsbeſſer als je.
kräfte erhält, dann wird die Situation für die Streikenden mit

Deshalb muß der Zuzug nach der
Aktiengeſellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnmaterial in
Görlitz für Arbeiter aller Branchen ſtreng fern gehalten
werden.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Die Granitarbeiter im Bezirke Häslicht- Dätzdorf

(Schleſien) haben vor einigen Wochen eine umfangreiche Tarif-
vorlage eingereicht. Am 6. Juni haben nun die Schlußver-
handlungen ſtattgefunden. Es konnte erſtmalig für 850
Steinarbeiter ein Tarif zum Abſchluß gebracht werden. Da
mit iſt in jenem Gebiete mit einem Schlage das wilde Akkord-
ſyſtem beſeitigt: überdies konnten noch weſentliche Verbeſſe-
rungen der Arbeitsbedingungen für die Arbeiter herausgeholt
werden.
Striegau Gültigkeit hat, wurde ebenfalls in Häslicht zur An
erkennung gebracht. Es iſt bezeichnend, daß noch vor drei
Monaten die Unternehmer glaubten, durchſetzen zu können,
daß ein Tarif nicht zum Abſchluß kommen würde. Die Orga-
niſation der Arbeiter hat in den letzten Monaten im ſchleſi-
ſchen Bezirk außerordentliche Fortſchritte gemacht.

Jn Kalthaus (ESchleſien) konnten in den Probvinzial-
werken etwa 150 Pflaſterſteinarbeiter ebenfalls einen günſti-
gen Lohntarif zur Anerkennung bringen.
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Die Schiedsgerichtsordnung, die im großen Bezirk

Nach Dürrarnsdorf (Kreis- Neiße) haben die Stein
arbeiter Zuzug ſtreng fernzuhalten. Die Firma
Jacobowitz hat jedes Lohnzugeſtändnis abgelehnt.

Jm Pflaſterſteingebiet Wurzen-Grimma mußte der Streik
der Pflaſterſteinmacher bedingungslos abgebrochen werden.
Dadurch wurde die Organiſation gerettet, und es kann bei
günſtiger Gelegenheit der Kampf von neuem aufgenommen
werden. Bezeichnend iſt es, daß Herr Direktor Lutzny in
naiver Weiſe verlangte, daß die Arbeiter aus dem Verbande
austreten ſollten. Die Arbeiter lehnten dieſes Verlangen
glatt ab.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
e

Quittung.
Für Parteizwe cke: Vom Stammtiſch im Gaſthaus zu Wörm

litz durch D Stolze erhalten 0,70 Mk. Reiwand.

Für r Sprachleidende!
Um allen und Umgegend, denen verGelegenheit zur gründlichen und

et lers zu r veranſtaltetet der Spra hgikunde
„Phöbus“, Berlin,le einen a urſus.

ſt hellbar und erhält eine durchaus
ohne ſede Künſtelei und Methode. Ausdrückli arauf hingewieſen, daß es ſich ich um den Berkauf

eines Apparates handelt. Die Anme ung zu dem Kurſus werden
bis ſpäteſtens Sonntag, den 9. Juni, im Hotel „Rotes Ross--

Beſuch der Anſtalt t 3dauernden Beſeiti uns ihres
das durch ſeine Erfolge auf dem Geb

bekannte Berliner ein tſtraße 58 (Leiter Dr. rader et
Jeder, der hre ſingt,natürlich r hch ſei

Leipzigerſtraße, entgegengenommen. Vergl. das Jnſerat in
geſtriger Nummer.

Obige Cigaretten
in engros und detail bei

K. Albrecht, Alter Markt 3. Ielephen 1807.

GGGOGG e eeeeeerereeeeExtrabillige Preise für

ſasohbleillbrstoſſs

Uassolinettes hen 312323
Meter

WolbNusseline Tann 1 95 75

I MeterSatin gevlümt und e 95 /5 b P

aparte Streiten, fürPeroale und Herren- /5 68 50 Pr.
wüäsche Meter

Vorllrine an e 45 5 68

W Volls vgetee 908 58
Meter

Damen- Hüte
kinter- Alte

sind im Preise ganz

bedeutend herabgesetzt!

In 2 Atelier D

Damenputz
ist heute der

Gesohäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S. Marktplatz 2 und J.

T

Extrabillige Preise für

ſſasohllbiderstoſſs

leinen Zephis h5 98 43

Shantung- Leinen u 1“ g5 er
weiss und ecru

Meter 95 ßß 33 PSchweizer Mulle getaptt

Sehweizer Stickereistoſſe 2 2
120/135 m br., gr. Must. Ausw. m

in vielen Stellungen

Batiste à joUI weisfür Blusen u. Kleider, Meter /5 yß 29 P

Kimono- Blusel haiptertigin hellen u. dunklen Farben, Stück 48

Damen- Hüte
inter Alte

bedeutend herabgesetzt!
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Ein Posten
Wagch-Kortume, Battgt- u. Volle-Klelder

zum Teil Russenfassons, äusserst geschmackvolle u. gutsitzende
Sachen, mit und ohne Einsätze
Bisheriger Verkauf 3299 pie 950

u Pone BIf[gt- karh, Oasch-Bluxen
mit Valencienne-Eineätzen, guten Stickereien und Knopf-

Garnierungen
Bisheriger Verkanf 675 vie 25 jetzt 4.50 bie

un roten Wasch- Oberhemden
weiess und farbig, aus Rips, Piqué, Batist eto., reich mit
Fältchen und Einsätzen garniert

Bisheriger Verkauf 550 i 125 jetzt 4.25 bis

via roten VOile- u. Musselin- Blusen
sehr apart und vorteilhaft gende in vorzüglichen Stoff-
arten
Bisheriger Verkauf 30 vis 395

jetet 9.75 bis

Ein Posten Kleider-Röcke Bast- u. Halbleinen,

mit entaückenden Garniernngen und guter Verarbeitung,
tadelloser St.
Bisheriger Verkauf 1975 pig 950

IEOPOLD NUSSBA U.

r

I Veriopungsringe,
fugenlos, massiv Gold,von 4 Mark an. v

Bruno Klinz
Gr. Ulrichstrasse 41,

Brummer K

Varofollochon,

Futterkartoffeln vligr,

e n wJ in Ladungen u. einzeln, offeriert
27 4 Paul Otto, Niemeyerstr. 4.

Telephon 3329.

Kartoffeln
zu Speiſe- und Fytterzwecken

offeriert a Ztr.
Wilhelm Vornack,

u

Paradeplatz 2,vis-avis dem Garniſonlazarett.

jetzt 12.00 bis

Plü v Bagtoff?agtoff e

Fr. Fricke, St
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Empfehle meine Spezialmarken:
8Seolo, Sola und Hamburger Keule.

Per 100 stück nur 5.00 L.
Per 10 stück nur 55 Pfg.

Walter Asmus,
Merseburgerstr. 108. s-d-vis Loes“'sHol.

Anslchts-Dostkarten

empfiehlt Die Volksbuchhandiung.

z öbel- kunrir ü, De
Emſtr e c. Lager
anerkannt gut, ſo i gearbe

ter Möbel u. Polſterwaren,t anpaſſend, zu billigſten
H. ßeremann, Tischlermeister.

jetzt 22.00 bie

50

III 9

Französ. Kleider
fräh. Verk. 17500.-3900

90 50 35

Seide- i Töllblusen
fräh. Verk. 3700-776

00 50
jetzt bis

Voile-Mäntel
hocheleg. Austühr.

fräh. Verkauf bis 7500

u

Leſen Sie auch
ſtändig unſere Jnſerate?

Da wird es Jhnen auffallen, daß wir nicht
nur Möbel und Wohnungs-Einrichtungen,
ſondern auch Herren und Damen Garde-
robe, Kinderwagen, Sportwagen, Schuh

waren auf Teilzahlung liefern.

Eichmann Co-,Grosse Ulrichstrasse 51.

r I de II r J
J ſ. e

zu Lanz bedeutend herahgesetzten Prefsen.

via roten Kostüme und Kleider
aus modernen vorzüglichen Stoffen, in erstklageiger Ver-

arbeitung A.Bisheriger Verkauf 83009 pis [975

z Fenten KoOstüm Röcke
echwarz und farbig, marineblan und Alpaka,
und andere moderne Fantasiestoffe englischem Geschmacks

Bisheriger Verkauf 3390 i 325

via Peter Mäntel und Paletots
moderne Piecen, aus reinseiden. Changeant, Popelin, Alpaka,
Voile und anderen leichten Stoffen

a rege Weisse Stickerei-Kleicdh.
zum Teil mit Handstickerei, in hocheleganter Verarbeitung,
mit und ohne Schoss

Bisheriger Verkauf 6599 hie 3299 tet 44.00 bis

en ren Oelsge Batlt- u. Volle- Blusen

Bisheriger Verkauf 55090 i [950

jetet 659.00 bis

76

Cheviot, Voile

jetzt 25.00 bis

jetzt 39.00 bis

J e e

in hocheleganter Ausführung und tadellosem Sitz e

Bisheriger Verkauf [800 vis o

Tiecher lehrn

S nur Leipzigerſtraße l
finden Sie die beſten, nur von Georg Herren

Serie I Serie II Serie III Serie IV
10 M. 14 M. 20 M. 24 M.uſw. uſw.

O Frack- und Gehrock- Anzüge verleihen OFr 4 von hre M. e ib
I Leipzigerſtraße I

jetzt 132.50 bis

Aha!

Arbeitsmarkt
Mene Stellen enthält el die

tu tſche V ſtZeitung: t 4 zenPolingen

Steinseizer
werden eingeſtellt

Neubaun, Magdeburgerstr.
SFokgelde Fate 5.

E. Lutze,

Ahhtlge Arehek geſuttt.

rgwerk AlwinerVerein.Jruckdorf- Halle a. S.

Nebenverdienst
oder Exiſtenz finden reelle Per
ſonen überall. Auskunft koſten-
rei unter A. F. 439., Kuäoilf
Mosse, Magdehburg. v
Wohnungs- Anzeigen
Frdl. Schlafſtelle

Graſeweg 15 IIIz verm.
Schopp.

———7Wegweiser für unsere einkauſenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal So Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtang empfohlen.

a

Erscheint wöchentlich dreimal

n Geschäfte. J VFanrräder und Nähmaschinen I Hüte and Mätzen J z

iele, rm I, P.
Blumendüngerfabrik und

Kranzbinderei

Henry Kleprig, Keiistr. 2.
Ch. Könnig, Gr. Märkerstr. 8.
Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59

Kdorf, Schülershof 2,Markttags Verkaufst. g. Roſand.

Briketts, Kohlen J
Rich. Wolf, verläng. Königstrasse.

Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.

Ein- und Verkaufs Geschäfte
ennicke, irichstr. 15.Holland Zapfenstrasse 18.

Eisen- 2 Stahtwaren

Fieischermeister, Wurstfabriken

J. Kloetermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Aug. Mangold, an Be
Otto Bäeckerstr. 1.

Handleiterwagen Fabriken

Thesäor Ukr, Leipeigeretr, 94

Friedrich Füetner, Geiststr. 23.

e J
Lederbandlungen

Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

I Spedition, Möbeltransport L Zahn Techniker
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

C Möbel Nagazine JJ Kartonsagen J M Unren- und Gold waren J
Mäbsl- T Gr. Drich-W. Sohmeil, L. Wuchererstr. 40. Nagarz. Hall. Fichiermri. re 50.

l. Kanfhäuser

H. EKan Leipz. Str. 87. Bekldg.-
Géegenast. jeder Art.

Rich. Schröder, nur Stein-
Weg 17.

2
Haus- und Küchengeräte

K. Knekenburg, Rannischestr. 12,

h 1Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Eiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Rauerrr 24

Lindenhakn, Königsetr. 8.

ferrenbekleidung J J Kolonialwaren

Sehneiderei-Beda

F. C. Wissell, Aanwlan

L. Zengerling, ſchäh. 7.

rtikel

Gr.Friedr. Hofmann, a
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Abert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

L Veine und Fruchtsäfte ete.

M. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
àl. Künzei, Magädäeburgerstr. 59.

r zigerstr.1
thaus).

M. Rosenth Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

j Sschuhwaren L. Weiss Woll Tapiserie
Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

W. Muder, reren
L Handlungen
Carl Jung Hachf., 5. Steine
Zigarren, Zigareffen, Halle a. S., Gr. Alausstr. 37.

J Ammendorf
Gärtwerei Dienel, FPernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sauit. Drogerie, Inh.: Riek. Glaubig.
Ammendorf RadewellHahleschestr. 65. Hauptstr. 20.

A. Hermann, UVhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst
W. Wünscher, Schuhwaren,.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewellr hie Anſergtt vexgmwartligh: et San r hl l t e Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Saämtl. j. alle g. S.
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1. Beilage zum Volksblatk.
Nr. 132

Der Sozialismus in England.
Man ſchreibt uns aus London: Die engliſche Arbeiker-

klaſſe iſt in einer mächtigen Gärung, in vnaufhörlichen gewal-
tigen Kämpfen erſchüttert es die ganze Geſellſchaft, Kämpfe,
die trotz ihrer gewerkſchaftlichen Form jedesmal die ganze
ſoziale Machtfrage aufwerfen, die Arbeiterbewegung ſucht
nach neuen Ausdrucksformen, die ganze geſellſchaftliche Orga
niſatien nach neuer Orientierung. Wer aber zu den eben ſtatt
gehabten Jahreskonferenzen der beiden ſozialiſtiſchen V.rr
teien Englands gehen wollte, um näheren Aufſchluß über
Weien und Bedeutung, Ziel und Richtlinten dieſer elergezi
taren ſozialen Ausbrüche zu gewinnen, der müßte, fürchten
wir, ziemlich leer heimkehren. Die ſozialiſtiſchen Parteien foll
ten die Wegweiſer in dieſem Labyrinth großer ſozialer
Kämpfe und Erſchütterungen ſein und ihnen einen klaren
Ausdruck verleihen, denn es war ja vornehmlich die lange, un
ermüdliche Agitations- und Aufklärungsarbeit dieſer ſelben
ſozialiſtiſchen Organiſationen, die die Arbeiterunruhe möglich
gemacht hat. Aber ſtatt deſſen finden wir, daß die ſozia-
liſtiſchen Organiſationen nur ganz äußerlich mit der großen
Erhebung der engliſchen Arbeiterklaſſe verknüpft ſind, daß die
Bewegung ganz unabhängig von den ſozialiſtiſchen Parteien
ihren eigenen Weg geht und daß die letzteren, ſtatt Führer
und Wegweiſer zu ſein, vielmehr zu den verwirrten Zu
ſchauern gehören. Fragt man ſich nach der Urſache dieſer Er-
ſcheinung, dann iſt die Antwort nicht ſchwer zu finden: ſie
liegt in der inneren Uneinigkeit des engliſchen Sozialismus
und der wenigſtens teilweiſe noch beſtehenden Trennung von
Sozialismus und Arbeiterbewegung.

Auf manchen Seiten wurden ſehr überſchwengliche Hoff
nungen laut, als im vorigen Jahre die alte S. D. P. zur
Britiſh Socialiſt Party vergrößert wurde. Man redete von
einer geeinigten ſozialiſtiſchen Partei und von dem Anbruch
einer neuen Epoche des engliſchen Sozialismus. Es ſcheint
uns, daß jetzt, nachdem die neue Partei ihre erſte Jahres
konferenz hinter ſich hat, auch die optimiſtiſchſten Beobachter
und Mitbeteiligte genötigt ſein werden, dieſe erſten Erwar-
tungen beträchtlich einzuſchränken. Gewiß, die B. S. P. iſt.
heute numeriſch ganz bedeutend größer als die S. D. P. zur
Zeit ihrer Auflöſung, ſie iſt an Mitgliederzahl der J. L. P.
ungefähr ebenbürtig, möglicherweiſe augenblicklich ſogar etwas
ſtärker. Es fragt ſich nur: iſt dieſe Zunahme auch wirklich
ein Stärkezuwachs und bietet ſie irgendwelche begründeten
Ausſichten auf weitere geſunde und ſtetige Fortentwicklung?
Wir glauben beide Fragen verneinen zu müſſen.

Die Konferenz der B. S. P. in Mancheſter bot ein wenig
erfreuliches Schauſpiel. Faſt in allen Fragen ergaben ſich
tiefgehende prinzipielle und taktiſche Gegenſätze, ſo daß man
beinahe das Bild einer allgemeinen Konfuſion bekam. Die
Auffaſſungen, die in der S. D. P. zu Axiomen geworden
waren, mußten jetzt einen harten Kampf beſtehen, um ſich zu
behaupten. Das wäre an ſich ja vielleicht kein Nachteil und
nur zu erwarten, wenn eine Partei neue Elemente in ſich auf
nimmt, die früher anderswo organiſiert waren. Aber wo
gegen hatten ſich die Jdeen der S. D. P. zu wehren? Die
Konferenz ließ keinen Zweifel darüber zu, daß ein großer
Teil der neuhinzugekommenen Elemente von den ſyndikaliſti-
ſchen Phraſen gefangen genommen worden ſind. Wir glauben
freilich nicht, daß das irgendwie gefährlich iſt. Der Syndi-
kalismus hat in England keinen Boden, dazu ſind ſowohl der
Parlamentarismus wie die großzügige praktiſche Gewerk
ſchaftspolitik in der engliſchen Arbeiterſchaft viel zu ſtark ein-
gewurzelt. Wenn nach einigen Monaten die bürgerlichen
Blätter es nicht mehr für lohnend finden werden, immer-
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während vom Syndikalismus zu ſchwätzen, dann werden auch
die Führer, der B. S. P., Leonard Hall und Ruſſel Smart, ihre
Hoffnungen in irgendeinem anderen Allheilmittel ſuchen.
Jhre Stellungnahme zeigt nur, daß ſie und die von ihnen ver-
tretenen Elemente jeder konfuſen neuen Richtung zum
Opfer fallen würden, zumal wenn ſie revolutionärer klingt,
eben weil ſie weder den feſten Boden der organiſierten Ar-
beiterklaſſe hinter ſich ſpüren, noch auch von klaren theore-
tiſchen Grundſätzen geleitet werden. Die S. D. P. hatte bei
allen ihren Fehlern wenigſtens dieſe letzteren für ſich, obſchon
ſie infolge ihrer Jſolierung vom wirklichen Klaſſenkampfe oft
in dogmatiſcher Verzerrung auftraten. Jetzt, wo die S. D. P.
von dieſen neuen Elementen in die Defenſive gedrängt war,
erſchien der Standpunkt der erſten geradezu als maßvoll und
ſtaatsmänniſch.

Nur eines hält die verſchiedenen Elemente der neuen Partei
beiſammen: der Entſchluß, von der Arbeiterpartei geſondert
zu bleiben. Jn dieſer Richtung liegt auch der einzige Be
ſchluß der Konferenz von Mancheſter, der eine deutliche Ab-
weichung von der Politik der S. D. P. darſtellt, nämlich der
Beſchluß, dem Britiſchen Komitee des Jnternationalen Kon-
greſſes nicht beizutreten, ſondern direkten Anſchluß beim
internationalen Bureau zu ſuchen. Das einzige Band, daß
die D. D. P. mit der als politiſchen Partei organiſierten Ge-
werkſchaftsbewegung England verknüpft, wird zerriſſen und
der Streit von der Heimat in die Jnternationale getragen.

Die B. S. P. leidet an demſelben inneren Widerſpruch, an
dem die S. D. P. ſcheiterte. Sie will als der politiſche Aus-
druck der engliſchen Arbeiterklaſſe gelten. Aber die engliſche
Arbeiterklaſſe weiß nichts davon, ſie hat ſich einen eigenen
politiſchen Ausdruck in der Arbeiterpartei geſchaffen, der gut
oder ſchlecht, vollkommen oder unvollkommen ſein mag, aber
jedenfalls in der natürlichen hiſtoriſchen Entwicklung ent-
ſtanden iſt und mit allen ſeinen Mängeln und Vorzügen doch
das Ebenbild der engliſchen Arbeiterklaſſe darſtellt. Eine Ar-
beiterklaſſe kann wohl in ſich geſpalten ſein, aber ein und die-
ſelbe Arbeiterklaſſe kann nicht. zwei verſchiedene politiſche
Ausdrücke haben. Will die B. S. P. in der politiſchen Be-
wegung der Arbeiterklaſſe eine lebendige Rolle ſpielen, dann
muß ſie zwiſchen zwei Wegen wählen. Sie muß entweder ein
Beſtandteil der Arbeiterpartei ſein und dort für ihre Auf-
faſſungen wirken, oder aber ſie muß der Arbeiterpartei ihre
Daſeinsberechtigung gänzlich ſtreitig machen, ſich als die ein
zige politiſche Vertretung des Proletariats proklamieren und
die Arbeiterpartei in jedem Wahlkreiſe noch entſchiedener be
kämpfen als bürgerliche Parteien. Wenn ſie zu keinem dieſer
beiden Wege den Mut hat, dann kann ſie nur nützlich wirken,
wenn ſie ihre politiſchen Anſprüche aufgibt und ſich mit der
agitatoriſchen Aufklärung begnügt.

Die in Mancheſter angenommenen Reſolutionen und Prin
zipienerklärungen hätten tatſächlich nur in einem Lande einen
praktiſchen Sinn, wo eine ſozialiſtiſche Maſſenpartei, die als

Trägerin des politiſchen Klaſſenkampfes der Arbeiterklaſſe an
erkannt iſt. Da gerade dieſe Vorausſetzung in England fehlt,
klingen die Reſolutionen der B. S. P., ſelbſt wenn ſie alle ſo
tadellos wären, wie ſie es nicht ſind, bedeutungslos, hohl und
leer. Was aber die B. S. P. unter den in England wirklich
gegebenen Bedingungen eigentlich will, welche näheren und
ferneren Ziele ſie ſich ſetzt und durch welche Mittel ſie dieſe
Ziele verwirklichen will, darüber iſt ſie ſich nach Mancheſter
ebenſowenig klar, wie vordem.

Was die Schwäche der B. S. P. iſt, das macht gerade die
Stärke der J. L. P. aus, und bis zu einem gewiſſen Grade gilt
auch das Umgekehrte. Der J. L. P. fehlt es an klaren, groß
zügigen Grundſätzen und an theoretiſchem Weitblick, die ſie be-

fähigen könnten, eine erfolgreiche und fruchtbare Führerin der
Arbeiterpartei zu ſein. Aber ihre Zugehörigkeit zur Arbeiter-
partei ſchützt ſie davor, wie die B. S. P. in den luftigen Höhen
des Nichts niemals entſcheidende Kämpfe ausfechten zu
müſſen. Sie hat ſich damit abgefunden, wogegen die S. D. P.
immer gewettert aber niemals verſtanden hat, nämlich damit,
daß die Arbeitermaſſen, wenn ſie ihr Schickſal in die eigenen
Hände nehmen und von keinem unerträglicheen politiſchen
Druck in den Revolutionarismus getrieben werden, immer nur
auf die nächſtliegenden Bedürfniſſe ihr Hauptaugenmerk richten,
mit anderen Worten, daß ſie auf ſich ſelber angewieſen, oppor-
tuniſtiſche Politik treiben. Die beſondere Rolle der J. L. P.
beſchränkte ſich darauf, die verſchiedenen unmittelbaren Forde-
rungen und Bedürfniſſe zuſammenzufaſſen, ſie gewiſſermaßen
in ein lockeres Syſtem zu vereinigen. Was daraus geworden
iſt, darüber gibt die Eröffnungsrede des Präſidenten And er
ſon in Merthyr Tyevil ein gutes Bild: weiter nichts als die
Forderung eines allgemeinen Minimums auf der ganzen Linie,
legislative Garantien dafür, daß die Arbeiter unter allen Um-
ſtänden vor der allerſchlimmſten Not bewahrt bleiben ſollen.
Verſagt hat die J. L. P. darin, daß ſie die weitere und höchſte
Aufgabe einer ſozialiſtiſchen Partei in der Arbeiterbewegung
verſäumt hat, die Aufgabe, ihr auch die ferneren Konſequenzen
ihres Tuns zu weiſen und dieſes Endziel auch als praktiſchen
Wegweiſer in den Tageskämpfen zu gebrauchen, den Klein-
kampf mit dem Verſtändnis des Endziels zu erfüllen. Sie
hat, was zum größten Teil gerade auch durch die Zerriſſenheit
des engliſchen Sozialismus verſchuldet, die beſten Gelegen-
heiten verſäumt, die Arbeiterpartei einen großen Schritt vor-
wärts auf der Bahn des bewußten Sozialismus zu drängen
und ſich zumeiſt damit begnügt, die unbedingten Apologeten der.
Arbeiterpartei gegenüber den Angriffen der außenſtehenden
Sozialiſten zu ſein. Der Uebergang gewiſſer Elemente aus
der J. L. P. zur B. L. P. hat, wie vorauszuſehen war, beiden
geſchadet. Jn der B. S. P. können ſie weiter nichts tun, als
Konfuſion anrichten, wo eine gewiſſe theoretiſche Klarheit das
einzige Gut war. Dagegen hatte ſich ihre Rolle in der J. L. P.
in der Hauptſache darauf beſchränken müſſen, die Elemente,
die auf eine klaſſenbewußtere Arbeiterpolitik hinarbeiten, zu
verſtärken.

Die J. L. P. iſt infolge theoretiſcher Unzulänglichkeit und
durch ihren Hang zum weitgehendſten Opportunismus ihrer

Miſſion nicht gerecht geworden, der B. S. P., wie früher der
S. D. P., fehlt die wichtigſte Grundlage zur fruchtbaren Wirk-
ſamkeit. Müſſen wir demnach zu dem Ergebnis kommen, daß
die ſozialiſtiſchen Organiſationen Englands infolge einer
Reihe ungünſtiger Umſtände bisher als zu leicht befunden wor-
den ſind, ſo heißt das noch keineswegs, daß man an dem eng
liſchen Sozialismus auch nur im geringſten zu verzweifeln
braucht. Jm Gegenteil. Die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung
wird in England in anderen Formen zur Geltung kommen, als
in Ländern, wo beſondere Umſtände eine beſondere ſozialiſtiſche
Maſſenpartei vor oder neben der Gewerkſchaftsbewegung ge

ſchaffen haben. Jn England ſind die großen gewerkſchaftlichen
Organifationen dazu getrieben worden, den politiſchen Kampf
in die eigenen Hände zu nehmen und wir haben nicht den ge
ringſten Zweifel, daß es dieſe Form bleiben wird, die den poli
tiſchen Emanzipationskampf des Proletariats zu Ende kämpfen
wird. Beſondere ſozialiſtiſche Organiſationen ſind unter allen
Umſtänden ſege: sreich als Pfadmacher der größeren und not-
wendig ſchwerfälligeren Bewegung, und wenn ſie auf der Höhe
ihrer Gelegenheit ſtehen, können ſie die direkte Führung des
Heeres in die Hände bekommen und den Weg durch die Wüſte
ſtark verkürzen. Aber für alle Fälle bleibt die Hoffnung bei
der Arbeiterpartei. Sie wird ſich auch ganz unabhängig von

Die Jnſelbauern. a
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.
Bei ſolchen Gelegenheiten, wenn die Arbeit zugemeſſen und

die geleiſtete geprüft werden mußte, kam der Bleiſtift und das
jetzt eingeführte Notizbuch zu Ehren. Carlsſon gewöhnte ſich
daran, als Verwalter aufzutreten und allmählich die Arbeit auf
andere Schultern gleiten zu laſſen.

Gleichzeitig richtete er ſich auf der Kammer wie in ſeinem
eigenen Jungggeſellenzimmer ein. Tabakrauchen war längſt
eingeführt; auf den Tiſch am Fenſter hatte er ein grünes
Taſchentintenfaß, Federhalter, Bleifeder, einige Bogen Poſt
papier aufgetiſcht und mit Leuchter und Strei olzgeſtell ge-
ordnet: es ſah aus wie ein Schreibtiſch. Das Fenſter ging nach
der Großſtuga; daran ſaß er in ſeinen und
beobachtete die Bewegungen der Herrſchaft; auch konnte er hier
zeigen, daß er zu ſchreiben verſtand.

Abends machte er das Fenſter auf, legte die Ellbogen aufs
enſterbrett und ſchmauchte eine Pfeife oder einen Zigarren-

den er aus der Weſtentaſche hervorſuchte. Oder er las
ein Wochenblatt. Von unten ſah das ſo aus, als ſei er der

sherr ſelber. tu es aber dämmerig wurde und er Licht anſteckte, legte
er ſich aufs Bett und rauchte. Dann kamen die Träume, Pläne
vielmehr; die bauten ſich auf Umſtände auf, die zwar noch nicht
eingetreten waren, aber durch eine kleine Befingerung ſich viel

icht einſtellen konnten. 4lein er e Abends ſo auf dem Rücken lag und „Schwarzen
Anker“ qualmte, um die Mücken zu betäuben, während ſeine
Augen ſich auf das weiße Laken hefteten, das dieKleider bedeckte
ließ dieſes plötzlich los und fiel zu Boden. Wie den Schatten

en an der Wand Flankenmarſch machen; gegen daser Tun zurück zur Tür, je nachdem das Licht im Zuge
lackerte. Earlsſon glaubte den Toten in all den Geſtalten zu
ehen, welche die Kleider auf die karrierte Tapete zeichneten.

a kam er in Joppe aus blauer Boi und in grauen V chhoſen,
in denen Knie waren, da er mit denen im Trebel am Skeuer ge
eſſen, wenn er mit Fiſchen nach der Stadt ſegelte- um gann ine „Meſſingſtange“ mit dem Fergragr Toddy e trinken.

Hier kam er in ſchwarzem Ge rock und langen, flatternden
hoſen: ſo ging er zur Kirche, wenn Beichte war ſo war er auf
ochzeit, Begräbnis, Kindstaufe gekleidet. Dort hing die

chwarze Jacke aus Schaffell; die hatte er an, wenn er im Herbſt
und Frühling am Strand ſtand und Zugnetz zog. Dort brüſtete
ich ver große Seehundpelz, der noch Spuren vom Weihnachts
chmaus trug. Der Reiſegurt, mit grünem, gelbem, rotem Woll

f wie die große Seeſchlange bis aufgarn geſtickt, ringelte ſi
rab.arlsſon Wie warm unterm Hemd, wenn er ſich in den

öne idenweichen Pelz hineindachte; ſich vorſtellte, wier ein Schutten übers Eis ſchoß, eine Kappe aus See

hundsfell auf dem Kopf; wie die Nachbarn den Weihnachts-
gaſt am Strande mit Feuern und Büchſenſchüſſen empfingen;
wie er in der warmen Stube den Pelz auszog, um dann
im ſchwarzen Tuchrock dazuſtehen wie der Paſtor ihn mit du
begrüßte und er ganz oben an der Schmalſeite des Tiſches
ſitzen durfte, während die Knechte an der Tür ſtanden oder
ſich aufs Fenſterbrett geſchwungen hatten.

Die Vorſtellungen von den erwünſchten Seligkeiten wurden
ſo lebhaft, daß ſie Carlsſon auf die Beine brachten; ehe er
ſich deſſen bewußt wurde, war er in den Pelz geſchlüpft und
ſtrich mit der Hand über die Pulswärmer; und es ſchauerte
ihn, als der Kragen ſeine Backe kitzelte.

Dann zog er den ſchwarzen Gehrock an und knöpfte ihn
zu; ſtellte ſeinen Raſierſpiegel auf den Stuhl und ſah nach,
wie der Rock im Rücken ſaß; ſteckte die Hand unter den Auf-
ſchlag und ging im Zimmer auf und ab. Ein Gefühl von
Reichtum verbreitete ſich von dem ſeidenweichen Tuch; etwas
Geräumiges, etwas Rundliches, als er zur Probe den Schoß
ſpaltete und ſich auf den Bettrand ſetzte, ſo tuend, als ſei er
auf Beſuch.

Während er ſo ganz in berauſchenden Träumen verſunken
war, hörte er von draußen Stimmen, die plauderten; als er
aufhorchte, merkte er, wie ſich Jdas (das war die hübſche
Köchin) und Normans Stimmen verflochten, zuſammenfielen,
Seite an Seite gingen, ſich gleichſam ſchnäbelten. Das gab
ihm einen Stich; mit einem Griff hatte er Gehrock und Pelz
unter die Kleider hinter das Laken gehängt; bewaffnete ſich
mit einer neuen Zigarre und ging die Treppe hinunter.

Mit ernſten Zukunftsplänen beſchäftigt, hatte Carlsſon bis-
her alle Händel mit Mädchen vermieden. Einmal wußte er,
wieviel Zeit dabei daraufging; dann fühlte er, im ſelben
Augenblick, in dem er das Feuer nach dieſer Seite eröffnete,

gab es keine Sicherheit mehr; er konnte ſich eine Blöße geben,
die ſchwer zu verteidigen war; und war er einmal auf dieſem
Feld geſchlagen, war es aus mit Reſpekt und Anſehen.

Als ſich jetzt aber die anerkannte Schönheit dem Wettſtreit
ausſetzte, und der Sieger allzuviel zu gewinnen hatte, fühlte

er ſich veranlaßt, die Sporen zu benutzen und den Kamm zu
erheben; mit dem feſten Entſchluß, der Hahn zu werden, ging

her auf den Holzplatz hinunter, wo das Spiel ſchon in vollem
Gang war. Es ärgerte ihn nur, daß er ſich mit Norman
meſſen mußte; wäre es wenigſtens Guſtav geweſenl Aber

dieſer Tropf Norman! Nun, der ſollte mal ſehen!
Guten Abend, Jdal begann er, ohne von dem Neben-

buhler Notiz zu nehmen, der unwillkürlich ſeinen Platz am
Zaun verließ.

Carlsſon nahm dieſen Platz ſofort ein und begann das
Spiel. Während Jda Holz und Späne in das Holztragetuch
las, machte er von ſeiner überlegenen Beredſamkeit einen
ſolchen Gebrauch, daß Norman kein Wörtchen anbringen
konnte.

Jda aber war launenhaft wie beim Mondwechſel; ſie warf
Norman Seitenworte zu. die Carlsſon jedoch im Fluge auf

griff und zurückſandte, hübſch verziert und ſchön ausgemalt.

Aber die Schöne fand Gefallen an dem Kampf und bat
Norman, ihr etwas Kienholz zu ſpleißen. Ehe der Glückliche
bis zur Tür kam, war Carlsſon ſchon über den ſpitzen Zaun
geſtiegen, hatte ſein Klappmeſſer gezogen und begann einen
trocknen Fichtenſtamm zu ſpleißen. Jn wenigen Minuten
legte er die Späne in das Holztragetuch, faßte alles mit dem
kleinen Finger zuſammen und trug es direkt in die Küche, in
die ihm Jda folgte. Dort blieb er am Türpfoſten ſtehen, in
dem er ſich ſo breit machte, daß niemand weder hinaus noch
herein kommen konnte.

Norman, dem es nicht gelang, irgendein Anliegen zu er-
finden, umkreiſte zuerſt einige Male den Holzplatz, um milz-
krank darüber nachzuſinnen, wie leicht der Unverſchämte im
Leben vorwärts kommt; bis er ſchließlich für gut fand, abzu
ziehen. Er ſetzte ſich auf den Brunnenrand und ſtöhnte ſeine
Klage in einem Schottiſchen aus, den er aus der Hand-
harmonika holte.

Die weichen Töne der Blechzungen drangen doch durch die
dicke Abendluft, am Türpfoſten vorbei, und erreichten den
Thron der Barmherzigkeit am Küchenherd: Jda erinnerte ſich
jetzt, ſie müſſe zum Brunnen gehen, um für den Profeſſor
Trinkwaſſer zu holen.

Carlsſon folgte ihr; dieſes Mal aber fühlte er ſich doch
etwas unſicher in dem Kampf auf einem Feld, das ihm ganz
fremd war. Um die Wirkung des zauberiſchen Lockrufs auf-
zuheben, nahm er Jdas Kupferflaſche und flüſterte zärtliche
Worte; in einem ſo ſchmachtenden und wohlklingenden Ton,
wie er nur irgend vermochte; als wolle er der verführeriſchen
Muſik Worte unterlegen und das Solo zu einer untergeord-
neten Begleitung herabſetzen.

Aber gerade als ſie zum Brunnen kamen, rief die Haus
mutter oben aus der Hütte. Sie rief Carlsſon, und in ihrem
Ton war zu hören, daß es ſich um etwas Wichtiges handelte.

Zuerſt wurde Carlsſon böſe und wollte nicht antworten da
derr fuhr der Teufel in Norman: mit ſchallender Stimme rief

er:
Hier, Tantel! Er kommt ſofort!
Jndem er den falſchen Spielmann zur Hölle wünſchke, a

ſich der Sieger aus den Armen der Liebe und ließ die ha
errungene Beute dem Schwächern, der ſein Liebesglück nur
einem Schickſal zu verdanken hatte.

Die Alte rief noch einmal; mit zorniger Stimme antwortete
Carlsſon, er komme ſo ſchnell, wie er nur könne.

Will Carlsſon näher treten und eine Halbe nehmen,
empfing die Alte ihn im Vorbau, mit der Hand die Augen
beſchattend, um die leichte Sommerdämmerung zu durch-
dringen und zu ſehen, ob er allein komme.

Carlsſon hätte ſonſt gern eine Halbe genommen, aber in.
dieſem Augenblick wünſchte er allen Kaffee und Branntwein
zur Hölle; doch konnte er nicht nein ſagen; während Nor
mans Norrköpinger Scharfſchützenmarſch ſiegesſtolz und hohn
voll von der Quellwieſe heraufklang, mußte er in die Stuga
hinein.

(Fortſetzung folgt.
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n n J
n ſozialiſtiſchen Organiſalienen immer Sozialisus entwickeln, einmal als i u. ihrer

igenen unmittelbaren Tätigkeit, und dann, wei
die die Arbeiterpartei ausmachen, immer mehr vom Sogia
mus durchdrungen werden. Der Sozialismus iſt eben gerade
in England viel größer, unendlich weiter verbreitet, die
Grenzen der ſozialiſtiſchen Ovganiſationen.

Indeſſen weiſen auch die ſozialiſtiſchen wer
manche Symptome auf, die eine günſtigere Entwi m in der
Zukunft hoffen laſſen. Jn der J. L. P. ſind ie ent
ſchieden vorwärtsſtrebenden Elemente durch die Gründung der
B. S. P. vorübergehend geſchwächt worden, aber die Minder
heit, die ein entſchiedeneres Auftreten innerhalb der Arbeiter
partei wünſcht, iſt beträchtlich und wird wachſen. Jn den
B. S. P. aber ſind die Elemente keineswegs tot, die in der An
näherung an die Arbeiterpartei die einzige Hoffnung für die
Zukunft erblicken.

Das haben die Reden mancher Delegierten bei der Frage des
Jnternationalen Bureaus gezeigt, und wir wiſſen aus perſönlicher Erfahrung, daß ein ganz beträchtlicher Teil der beſten

Elemente der alten S. D. P. nichts ſehnlicher herbeiwünſcht,
als einen Anſchluß an die Arbeiterpartei, aber re die
Zeit für gekommen halten, um offen mit dieſer Forderung
herauszutreten. Andere Kreiſe der Partei werden wider ihren
Willen durch die Macht der Tatſachen auf denſelben Weg getrieben, ſobald ſie mit Realitäten in Berührung kommen. So

ſind unferes Wiſſens manche der intranſigenteſten Orts-
gruppen der B. S. P. jetzt ſchon dahin getrieben worden, bei
den kommenden Munizipalwahlen mit der Arbeiterpartei
zuſammenzugehen. Selbſt die Neigung zum Syndikalismus
iſt bei manchen Mitgliedern der B. S. P. nur der Ausdruck
des dunkeln Empfindens, daß eine ſozialiſtiſche Partei um
S Preis Anſchluß an die organiſierte Arbeiterſchaft ſuchen
müſſe.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Juni 1919

Auf zur Flugblattverbreitung!
Gewerkſchaftsmitglieder und Parteigenoſſen! Geyt

heute abend alle Mann für Mann zu /27 Ahr in
die Diſtriktslokale. Es iſt ein wichtiges Flugblatt
zu verbreiten. Die Arbeit muß unbedingt heute
erledigt werden.

Die Vorſtände des Gewerkſchaftskartells und
Sozialdeinokratiſchen Vereins.

Zum Bäckerſtreik.
Nachdem die Streikleitung ſchon geſtern berichten konnte,daß die Jnnung mit ihrer Perſammiung keine Maus hinter

dem Ofen hervorloden konnte, ſo müſſen wir heute dazu noch
erklären, daß der Verſammlungsbericht der bürgerlichen
Blätter nur erfundene Märchen bringt. Der Berichterſtatter,

der S ſo oft daneben gehauen hat, ſchreibt da wieder, daß
der Streik ſchon am erſten Tag erledigt geweſen ſei, trotzdem
haben die Jnnungsgrößen auf dem Jnnungshauſe ein Plakat
angeſchlagen, auf dem groß gedruckt ſteht: „Streikende
und Streikpoſtenſteher haben keinen Zutritt.
r Alſo erſt gibt es keinen Streik und dann haben die Streiken
den keinen Zutritt!
Genau ſo unverfroren ſind die Behauptungen, daß ſchon ein
Teil der Meiſter die Bewilligung zurückgezogen habe. Wir
ſtellen ausdrücklich feſt, daß auch noch nicht ein einziger Meiſter
ſein gegebenes Wort gebrochen hat. Wir können vielmehr
mitteilen, daß noch ein weiterer Meiſter ſeine Anerkennung
der Forderungen ſelbſt auf das Verbandsburean gebracht hat.
So ſieht es in Wirklichkeit mit den Berichten der Jnnung aus.

Jhr Berichterſtatter hat noch kein Wort über unſere Feſt
ſtellung der Beſchlüſſe der ſtark beſuchten Geſellenverſamm-
lungen verloren. Er drückt ſich bewußt darum herum, ſonſt
würde nämlich ſein ganzes Schwindelmanöver aufgedeckt wer-
den. Man ſcheint die Leſer der bürgerlichen Preſſe nicht hoch
einzuſchätzen, weil man ihnen immer wieder ſolchen Kohl
vorſetzt.

Es muß weiter noch ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß
viele Meiſter anerkennen, daß die Arbeit eines Bäckers mit
dem geforderten Lohn nicht bezahlt iſt, daß ſie auch gegen die
Forderungen nichts einzuwenden hätten, aber ſie müß-
ten ſich den Beſchlüſſen der Jnnung fügen.
Die Herren vom Jnnungsvorſtande mögen es nut noch einige
Zeit ſo weiter treiben und der Bevölkerung Sand in die
Augen zu ſtreuen verſuchen. Wir ſind jeden Tag bereit, dazu
überzugehen, einmal interne Verhältniſſe einzelner Betriebe
der Oeffentlichkeit zu unterbreiten, damit die Konſumenten
ſehen, unter welchen Verhältniſſen ihr wichtigſtes Nahrungs-
mittel, das Brot, hergeſtellt wird. Alle die beſtehenden Miß
ſtände ſind in der Hauptſache auf die traurigen Zuſtände in
der Entlohnung der Bäckergeſellen zu ſuchen. Es iſt eine alte
Tatſache, daß die Verhältniſſe und die Umgebung, in der ein
Menſch lebt, auch auf ſeinen Charakter einwirken, und unan-
genehme Mißſtände können nicht ausbleiben, wenn der Bäcker
geſelle dauernd in elenden Dachkammern oder Kellerlöchern
leben muß, mit dem allerprimitivſten Mobiliar, oft ohne Stuhl
und Tiſch, und in einem Bett, was oft kaum noch als ſolches
bezeichnet werden kann. Wir können Bäckereien nennen, wo
die Geſellen wegen des Ungeziefers in der Schlafkammer
keine Woche in ihrer Stellung aushalten können. Beſtätigt
die Jnnung dieſe miſerablen Zuſtände nicht ſelbſt dadurch, daß
ſie jetzt auf einmal die Bäckereien von einer Kommiſſion
abſuchen läßt, um nachzuſehen, wie es in den Schlafwinkeln
ausſieht? Jſt es nicht traurig genug, daß eine ſolche Kon
trolle notwendig iſt, um nur einigermaßen erträgliche Zu
ſtände zu ſchaffen.

Wir können aber heute ſchon verraten, daß trotz der Kon
trolle die Verhältniſſe nicht geändert werden, ehe nicht das
ganze Syſtem des Koſt- und Logiszwangs be-
feitigt iſt, dieſer alte Jnnungszopf, der den Geſellen keinen
Augenblick freien Lauf läßt. Wie ſagte Obermeiſter Günther
doch ſo draſtiſch in der Verſammlung am 9. Mai: „Wir wollen
unſere GSeſelen unter unſerer Obhnt behalten

An die organiſierte Arbeiterſchaft appelieren nun die
rämpfenden Bäckergeſellen, ſie zu unterſtützen in dem Kampfe
mit einem rückſtändigen Unternehmertum, das keinen Finger-
breit Fortſchritt ſeinen Arbeitern gewähren will. Kauft nur
in den Geſchäften, die täglich in Volksblatt als geregelt ver
öffentlicht werden, dann muß die gerechte Sache den Sieg
davon tragen.

Derband der Bäcker und Konditoren, Filiale Halle.

e

Winke für
Schlimme Feinde der ſind gewiſſe Jnſekten, die

ſich im Sommer unheimlics vermehren und mitunter die An
nehmlichkeit der Landpartie ſtark beeinträchtigen. Mücken
hören zu den unausrottbaren Lebeweſen.

gen Maſſen dis in die Großſtadtwohnungen vor, machen
ch im Schlafgemach noch zur t breitſpurig demerkbar.

Man hat den Verſuch unternommen, die in Kellern gern überwinternden Mücken durch Spiritusrampſe und ähnliche Mittel

zu dezimieren. Allzu viel wird das auch nicht helfen. Es iſt
einfach unmöglich, an alle Unterſchlupforte deinen heranzu
kommen. Am beſten nüdt immer noch die Natur. Große
Dürre vermindert die überaus zähen r a
weil ihr Lebenselement in der Entwicklungsperiode das a
bildet. Bei einem Gewitterregen gehen Milliarden zugrunde,
neue Milliarden kommen zum Leben. Darum ſehen wir die
größten Mückenſchwärme ſa ſtets in der Nähe des Waſſers.
Nicht minder unangenehm ſind Weſpen, die im vorigen Som-
mer, wohl infolge der anhaltenden Trockenheit, in erſtaunli
Mengen auftraten. Jm zum Mückenweibchen gehen
ſie nicht auf die Jagd nach Menſchen und Tierblut, ſind aber
um ſo P und naſchhafier. Sie haben feine Witte-
rung für Süßigkeiten und überfallen die Ausflügler bei denMahrzeiten in ganzen Schwärmen, ſtechen aber nur, wenn ſie

gereizt werden, und können dann ſchwere Vergiftungen hervor
rufen. ihrer Naſchhaftigkelt ſind die gelbgefleckten, ſeltenerroten d ſo gefräßig und hartnäckig, daß ſie ſich oft
eher die ſchlanke Weſpentaille zerdrücken als vertreiben laſſen.
Das ätzende, in Ameiſenſäure beſtehende Gift bringt ſehr ſtarke
Entzündungen und kann am Gaumen oder im Schlunde, wenn
das Tier mit der Nahrung in den Mund P t, zu Erſtickun
gen führen. Läßt man die Frechlinge ruhig naſchen, ſo ſind ſie
ziemlich harmlos. Größere Schwärme zu beunruhigen oder
ſich an Weſpenneſter en iſt ſtets gefährlich. Die
aufgeſcheuchten Tiere verfolgen, beſorgt um ihren Raub, den
Störenfried auf weite Strecken. Man geht ihnen alſo am
beſten aus dem Wege. Gute Dienſte gegen Stiche leiſten kalte
Umſchläge, feuchte Erde, Schmierſeife, Salmiakgeiſt, auch Aus
ſaugen iſt von Vorteil.

Auch die Pflanzenwelt iſt reich an Giftſtoffen. Abgeſehen
von den zahlreichen giftigen Pilzarten, vor denen allfährlich
die Behörden in ſehr beachtenswerten öffentlichen Bekannt-
machungen warnen, iſt der unſcheinbare, maſſenhaft verbreitete
Waſſerſchierling ungemein gefährlich. Die glänzend ſchwarzen

nicht roten! Beeren der Tollkirſche fordern ebenfalls
reiche Opfer. Der Samen des Stechapfels bringt Nervenläh
mungen herdvor, in mehr oder weniger hohem Grade giftig ſindferner ſämtliche Wickenarten, Kirſchlorbeer, Schneeball, Kacht

ſchatten, Bilſenkraut, Fingerhut, Goldregen, Wolfsmilch. Von
allen dieſen Pflanzenarten ſoll man nie irgend welche Beſtand-
teile in den Mund nehmen.
Bei Gewittern werden die einfachſten Vorſichtsmaßregeln

nicht beachtet. Daß man mitten auf der Waldchauſſee ſicherer
iſt, als unter den Bäumen, wiſſen noch ſehr viele Leute nicht.
Sich unter Laubbäumen, beſonders Buchen, zu ſtellen, iſt bei
nahe Selbſtmöord. Wer mitten im Walde vom Gewitter über
raſcht wird, ſuche eine Lichtung auf und ſuche ſich hier oder
u gen Vertiefung mit überhängendem Strauchwerk zu

en.

Angedrohte Ausſperrung in der Metallindnuſtrie.
Anläßlich der Bewegung in der Metallinduſtrie zur Ver

kürzung der täglichen Arbeitszeit, bei welcher die Ausſper
rung von 60 Prozent der beſchäftigten Metallarbeiter in
Magdeburg und Halle angedroht war, iſt mitzuteilen, daß
heute in einigen hieſigen Betrieben die Ausſperrung für näch
ſten Sonnabend durch Anſchlag angekündigt worden iſt.

Ueberſchüſſe bei der Städtiſchen Straßenbahn.

Die Straßenbahn, über deren Mehreinnahmen wir
ſchon in unſerem vorgeſtrigen Artikel über die Verlegung und
den Ausbau der Linien berichteten, hat mit dieſen Mehrein
nahmen einen erheblichen Ueberſchuß für die Stadtkaſſe ge
bracht. Das wurde in der letzten Etatsausſchußſitzung mitge
teilt. Es lag ein Antrag vor. für die Straßenbahn 88 615 Mk.
Ueberſchreitungen der Ausgaben nachzubewilligen. Die Mittel
waren für Arbeiten gebraucht, die man bei der Etatsfeſtſetzung
der Bahn, die ja bei der Uebernahme in ſchlechtem Zuſtande
war, nicht hatte vorausſehen können. So mußten umfangreiche
Gleiserneuerungen vorgenommen werden. Mit dem Antrage
auf Bewilligung erfolgte geſtern im Etatsausſchuß zugleich die
Mitteilung, daß das Geld aus den Betriebsüber-
ſchüſſen der Bahn genommen werden könne. Die Bahn habe
ſo gut gewirtſchaftet, daß ſie aus eigenem Gewinn die 88 615
Mark tragen könne; ja nach dem Abzug dieſer Summe bleibe
noch ein weiterer Ueberſchuß von 21282 Mk. Es
wurde weiter feſtgeſtellt. daß die Bahn ſich ſeit dem Uebergang
in ſtädtiſchen Beſitz ſehr gut rentiert hat, ſo daß bereits
143 340 Mk. Abſchreibungen erfolgen konnten, die ſich
auf verſchiedene Konten verteilen. Außerdem verbleibt noch
der genannte Ueberſchuß von 21 282 Mk. Das alles iſt ange
fichts des hohen Preiſes, zu dem die Straßenbahn von der
Stadt übernommen wurde, ein günſtiges Ergebnis. Ein An
trag, dieſe 21 000 Mk. dem Baufonds zuzuführen, iſt vom Magi-
es abgelehnt worden, ſie ſollen vielmehr in die Stadtkaſſe

ießen.
So iſt alſo das Bild, das die Rückwärtſer und Sonderinter-

eſſenten beim Ankauf der Bahn in den Stadtverordneten
ſitzungen entwarfen, direkt auf dem Kopf geſtellt. Während dieſe
Herren auf Jahre hinaus unheimliche ſtädtiſche Zuſchüſſe
prophegzeiten, liefert die Bahn ſchon nach dem erſten Jahre der
ſtädtiſchen Verwaltung Ueberſchüſſe ab. Und noch dazu iſt der
Ueberſchuß ſo groß, daß er als eine ganz anſtändige Jahres-
verzinſung der Kauf- und Ausbaukoſten bezeichnet werden
kann. Dieſer Ueberſchuß war möglich trotz der Herabſetzung
der Fahrpreiſe. Er beweiſt uns aber weiter noch, daß unſere
Genoſſen nach der letzten Etatsberatung mit vollem Recht ein
weiteres Entgegenkommen der Bahn an die von und zur Arbeit
fahrenden Arbeiter und ihre mittagseſſenbringenden Frauen
forderten. Hoffentlich holt man die Erfüllung dieſer Forde-
rung jetzt ſchleunigſt nach.

Die Aufhebung des Hilfskaſſengeſehes.
Zu der von uns vorgeſtern gebrachten Mitteilung wird uns

noch geſchrieben:
Das Hilfskaſſengeſetz iſt ſeit dem 1. Juni d. J. aufgehoben.

Bei manchen Mitgliedern dieſer Kaſſen hat ſich nun eine ge
wiſſe Beunruhigung eingeſtellt. Dem gegenüber iſt zu be
merken, daß an dem Fortbeſtehen der Hilfskaſſen durch die
Aufhebung des Geſetzes nicht s geändert wird. Nach wie vor
ſind die Mitglieder derjenigen Hilfskaſſen, welche eine nach
s 75a des Krankenverſicherungsgeſetzes ausgeſtellte Beſchei-
nigung beſitzen, davon vefreit, einer Zwangaskaſſe beitreten zu
müſſen. Die Aufhebung des Hilfskaſſengeſetzes hat in der
Hauptſache zunächſt nur die Wirkung, daß diejenigen Kaſſen,
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h W en,bereine auf Gegenſeitigkeit“ genannt maßgeben
lichen Beſtimmungen in Widerſpruch ſtehen,

r Wirkſamkeit ſind. Im übrigen
teres

au getretenKaſſen ihre Statuten (Satzungen) bis zu einem beſtimmken,
jedenfalls aber noch ziemlich fernliegenden Termin den neuen
Rechtsverhältniſſen anzupaſſen.

Der Ware Bürgerverein. Jn den bü erlichen
ung heißt es in dem Bericht über die letzte Bauaus
ſitzung:

Die Petitjon des Halleſchen Bürgervereins, der für den
Ausbau unſeres Straßendahnnetzes un umfaſſendes Pro

ſegeteiqht hatte, wurde dem Magiſtrat als Material
e

Da rfahren wir nun, daß dieſer Beſchluß ein rechtluſtige ähenä r i talähä ellte näm5 feſt daß der famoſe h ge“ Entwurf des Hallef
nrgervereins über den z en Ausbau des Straßenbahn

netes zum größten Teil den Allen der Stadtverwaltung ent
nommen i s „Verfaſſer“ des „eigenen“ Entwurfs des
Bürgerbereinz wurde der neue Stadtverordnete Hülleman
nannt, dem die Feſtſtellungen des Magiſtrats, daß die tionſich die ſtädtiſche nene nes Jahres einfach an
eeignet habe, ſehr peinlich zu ſein ſchien. Wegen dieſer ſonder
aren Art des Zuſtandekommens des Projekts wurde erwogen,

ob man es nicht einfach durch Uebergang zur Tagesordnung er
ledigen a er Ausſchuß war aber eiwas rückſichtsvoller
und beſchloß Ueberweiſung als Material, obwohl der Magiſtrat
ja diefes Material ſchon vorher verarbeitet hat. Der B
verein hat 9 in ſeinem Uebereifer einmal eine liebliche
Blamage geholt.

Vyrſicht bei der Abſchließung von Lehrverträgen. Zu einem
Vorſtoß gegen die Arbeiterjugend- Beſtrebungen werden neuer-
dings Lehrberträge benutzt, die in leicht und z läubiger
Weiſe abge So worden find. Folgender Fall dürfte dafür
recht charatteriſtiſch ſein und Elkern ſowie Lehrlingen zur
Warnung dienen. Ein junger Mann war bei dem Böttcher-
meiſter Kuckelt (Königſtraße) in die Lehre getreten und hatte
zu Oſtern d. J. ausgelernt. Er lieferte ein gutes Geſellenſtück,
das ihm auch abgenommen wurde, war in ſeinen Arbeiten firm
und wurde auch als tüchtiger Menſch anerkannt. Als aber die
„wohllöbliche“ Böttcherinnung dem Lehrling den formellen
Segen erteilen ſollle, ſchreckte ſie davor zurück. Und wes alb
Der junge Weyſg wurde nicht zum Geſellen „losgeſprochen“,weil er den S 9 Abſ. 5 ſeines Lehrvertra es übertreten haben
ſollte. Jn dem ominöſen Faragt gehen elßt es nämlich: Ohne
Genehmigung des Lehrherrn dürfen Lehrlinge Vereinen
irgendwelcher Arr nicht beitreten. Was nun Vereine
„irgendwelcher Art“ ſind, wird nicht geſagt. Sicher ſind es
keine evangeliſchen Jünglingsvereine, keine katholiſchen Ge
ſellenvereine, keine Jugendwehrvereine uſw. Der junge Mann
war aber vor Beendigung ſeiner Lehrzeit dem Verbande der
deutſchen Böttcher alſo einer gewerkſchaftlichen Organiſg-
tion beigetreten. Dieſer Verband ſcheint der Jnnung ein
Dorn im Auge zu ſein und der Lehrling wurde nicht o s
gefprochen, da es ſich um den unerxlaubten Beltritt zu
einem Verein „irgendwelcher Art“ handelte. Der nicht losge
ſprochene Lehrling arbeitet anderweitig bereits als tigerGeſelle. Sein Ahimehet iſt aber damit nicht einverſtanden
und klagt gegen ihn vor dem dige auf Zahlung einer
Strafe von 20 Mark. Schließlich wird auch n vgrlangt daß
der „Lehrling“ drei Monate nachlerne. Die Sache, in der
a Termine angeſtanden haben, wurde vertagd. n
delialgans auf den man geſpannt ſein darf, werden wir

erichten.
Aus dem Zeot r Garten, Jn der großen Raubvogel

volière wurde der Beſtand in der vergangenen Woche um zwei
Steinadler vermehrt. An Adlern ſind neben dem Steinadler
der Kaiſeradler, ferner der an den weißen Schwangfedern leicht
kenntliche afrikaniſche Gaukler vorhanden, an Geiern der
rieſige Kuttengeier, der Gänſegeier, der Schmutzgeier ſowie der
kleine e Rabengeier, außerdem der den Geiern
naheſtehende farbenprächtige ſüdamerikaniſche Geierfalke und
endlich der ebenfalls Südamerika entſtammende den Adlern
näher ſtehende Aguha. Der „alte Auerhahn“ hat nun e
Scheu vor den Beſuchern verloren und läßt ſich aus n
Nähe beobachten. In der Sittichvolière der Faſanerie herrſcht
jetzt munteres Treiben. Die zwölf verſchiedenen in 28 Exem
plaren vertretenen Papageiarten haben ſich allmählich in den
Raum geteilt und ſind ſchon ſo weit heimiſch, daß ſie ſich eifri
mit dem Neſtbau beſchäftigen. Am intereſſanteſten iſt das Ne
der Mönchsſittiche. Auch von den niedlichen kaum ſperlings-
großen Rußköpfchen. die an dem roten Schnabel und dem
dunklen Scheitel leicht kenntlich ſind, haben zwei Paare von
Niſtkäſten Beſitz ergriſſen und wiſſen dieſelben gegen erheblich

rößere Arten, z. B. die ebenfalls auf der Wohnungsſuche be
indlichen Nymphenſittiche, erfolgreich zu verteidigen. Auch die

großen olivenfarbigen, auf der Ünterſerte lebhaft gelb und rot
ezeichneten patagoniſchen Felſenſittiche haben ſich gepaart undſuchen einen Niſtplat. In der angrenzenden Taubenvolière

beginnen die zierlichen Kupfernackentäubchen ünd die Schopf
täubchen ebenfalls mit dem Niſtbau.

Morgen Sonntag iſt „billiger Sonntag“. Der Eintrittspreis
beträgt den ganzen Tag über für Erwachſene und
20 Pfg. für Kinder. Am Dienstag, den 11. d. M., iſt abends
Konzert vom Stadttheater-Orcheſter.

Großes Chorkonzert im Volkspark. Nächſten Sonntag, den
16. Jun. findet im Volksvark ein großes Chorkonzert ſtatt.
Aufführende ſind der Berliner Ge e Liberté, zirka
150 Mann, und der Leipziger BuchbinderMännerchor, zirka
180 Mann ſtark. Als Soliſt wirkt Herr Max Kießling, erſter
SoloCelliſt vom GSewandhaus in a mit. Am gr.
a P. A. Joſeph und G. Scholz. Das Programm weiſt Ge
amt und Einzelchöre auf. Der Männerchor Liberté ſingt das

wuchtige Morgenlied von Rietz, Villanella alla Napolitana von
Donati, Walhall von Winkler und Dorfſchwalben, Walzer mit
Klavierbeglertung von Foh. Strauß. Der Leipziger Buchbinder
Männerchor bringt folgende Tonwerke zu Gehör: Schlaf
wandel, Ballade von Hegar, Waldmorgen von Rheinberger,
Herzeleid, bearbeitet von Hagedorn, und Fenftergang, bearbeitet
von Neumann. Die Geſamtchöre weiſen zwei Nummern des
Arbeiterkomponiſten Uthmann auf: Jch, warte dein und Das
heilige Feuer. Dieſe beiden gewaltigen Chöre werden alſo von
zirka Sängern geſungen. iſchen den einzelnen Geſan

iecen ſind die Celloſoli eingeflochten: Nokturne von Chopin.
uſette von Offenbach, 2. dem Konzert von Dvorak

und Am Springbrunnen von Davidoff.
Das Konzert verſpricht alſo ein muſikaliſches Ereignis auf

dem te der Männerchorkonzerte zu werden und wird die
Halleſche Arbeiterſchaft erſucht, ſich rechtzeitig mit Einlaßkarten.
im Wort 80 Pfg. z verſehen. An der Kaſſe iſt der Ein
trittspreis auf 40 Pfg. feſtgeſeßt. Den Programmvertrieb hat
der Halleſche Arbeiterſängerchor in r und ſind bei allen
Sängern und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen
Einlaßkarten zu haben.

Halleſches geh ſpiel. Am 15. Juni findet die eAutſtrte des 500 Ja re Der i ataf von &f:
ſtatt. Es iſt gelungen, dieſem Schauſpiel, das einen der be
deutendſten Momente der Halleſchen Geſchichte dichteriſch ver
herrlicht, einen Rahmen zu geben, wie er prächtiger kaum ge
dacht werden kann. Der Arbeitsausſchuß hat faſt an keine
Türe vergeblich getlopft; überall wurde nach Kräften dazu bei
etragen, um dem Unternehmen in Geſtalt eines Garantie-

Eineonds die notwendige finanzielle Underlage zu ſi
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einzufügen. Große Ausgaben erforderten ferner das

t er Berufsſchauſpieler. Für die Veleuchiung des
rißdu es wird eine eigene elektriſche Beleuchtungs-An

ergeſtellt. Der AusgabenEtat weiſt noch eine anzegroßer Snfgroſten auf. Aus den angeführten Grün-
z erſichtlich, daß die Eintrittspreiſfe von 1 M. und

nicht zu e arten ſind, da andernfalls unmöglich
nur annähernd die Koſten für das Unternehmen gedeckt

werden können. Der Vorverkauf hat inzwiſchen vielverſprechendſeneet Es ſei bemerkt, daß ſich be den Proben herausge-
t u daß man ſelbſt auf den hinterſten Plätzen und auf

edes à
allen Seitenplätzen eine Ueberſicht di eſprochene Wort verſeht es Spielplaves hat und

Neue Eiſenbahndiebereien ſind, wie di lezeitung bed auf dem hieſigen Güterbahnh r
dient Felix der bahnamtlichen Speditionsfitma Veſtere I worden, als er ivertvolle Güter durch eigen

grtige. raffinierte Manipulationen dem Eigentümer entzog und
e ſeinem auswärtigen Hehler zuzuführen fuchte. Die Dieb

e waren nur dadur rglig daß Felix ſowohl ſeine Ver
eiten bei der Firma Veſter vie bei der rverwaltung mißbrauchte. Ein großer Teil der Arbe terſchaft

e durch ihn in Verdacht gekommen, fortdauernd Diebereien
angen 8 haben. Obwohl erſt kürzlich ein raffiniert vor
ndes Diebeskonſortium zu ſchweren Zuchthaus und Ge

uieſtrafen Perurteilt worden iſt, nehmen die Frachtgut-
reien kein Ende. Es iſt beinahe, als ob Halle in Rußland

Der Teufel Alkohol hat geſtern wieder einige Opfer geordert. So e in, der vergangenen Nacht in z ange
her Arbeiter, die anſcheinend am Hafen als Arbeit ewilllge

tig ſind, in eine am Hallmarkt gelegene Schankwirtſchaft und
gerttümmerten aus Wut darüber, daß ihnen keine Geträntke
verabfolgt wurden, die Hauskürſcheibe. Jn der Gr. Märker-

e entſtand in einer Schankwirtſchaft eine Schläbeſa wurde poligeillg ehe attchaf eine Schlägerei Das

Zuſammengebrochen iſt geſtern abend gegen 9 Uhr an derlausbrücke ein mit angholz beladener R wagen der Firma
ſtphal. Erſt heute morgen konnte der Wgemacht werden. a e der Wagen wieder flott

Herrenloſe Milchkanne. Am 4. Juni wurde im Grundſtück
en enburgerſtraße 1 eine Milchkanne mit der Bezeichnung

Wenig a r r Nalt an Derolle bei der minalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 18, melden. 8 Shaupt

Bereins und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Steinſetzer
s Finerühlingsvergnügen in den oberen Räumen des

m Sonntag nachmittag und abend finden im Garten zwel
doße Freikongerte ſtatt. Der Radfahrerverein Stern begeht
n ftungsfeſt mit vielen Darbietungen in den oberen

en.
Nächſten Dienstag abend findet wieder eines der beliebtenGarten t att Der d Gutenberg mit dem
chdru rcheſterverein werden ein gut zuſammengeſtell

tes Programm zur Ausführung bringen.
Acht un 6,„Arbeiterturner! Da nun die Wettübungen
r das Kreisturnfeſt in Deſſau beſtimmt ſind, werden die

urner um fleißiger Beſuch der Sonntag vormittags auf dem
Sandanger ſtattfindenden Uebungsſtunden erſucht. Sonn

nachmittag Turngang nach Schiepzig zum 25 jährigen
Stiftungsfeſt des dortigen Brudervereins. (S. Jnſerat.)

Der Arbeiterradfahrerverein Stern feiert am
et den 9. Juni, im Volkspark ſein diesfähriges Stif
tungsfeſt, verbunden mit Reigenfahren und Ball. Anfang:am ss 4 Uhr.

aale-Dampfſchiffahrt. Die Firma Karl Dem
mer u. Sohn unternimmt morgen, Sonnktag, drei Fahrten:
9.16 vorm. nach NeuRagoczi--Wettin, 2.50 a NeuRagoczi
Wettin und 8.15 nachm. nach NeuRagoczi. Näh. ſiehe Jnſ.!

Dampfſchiffahrt C. Schräpler. Am Sonntag fährt
Deutſchland zweimal nach Neu-Ragoczi--Wettin. Die Fahrt
a r iſt beſonderer Umſtände halber aufgehoben.

äh. ſ. Jnſ.Walhallatheater Die allbeliebten WinterTymians
üben tagtäglich eine große Zugkraft aus. Morgen iſt billiger
Sonntag und iſt es ratſam, ſich tagsüber gute Plätze zu
ſichern, zumal es der letzte Sonntag iſt, an dem das vor
ügliche Eröffnungsprogramm mit der ulkigen Poſſe DieDame im weißen Kleidll dargeboten wird. Am Dienstag
ritt ein vollſtändiger Programmwechſel, mit dem ſogenannten
ickſchuſterprogramm ein.

pollothegater. Auf die heute, Sonnabend, ſtatt
ndende Erſtaufführung der Spitzbubenkomödie Ein anſtän
ger Gauner von R. Armſtrong ſei hiermit nochmals hin

griee. Morgen, Sonntag, nachm. 4 Uhr, findet Großes
rtenkonzert bei freiem Eintritt, ausgeführt von dem gemte eater-Orcheſter, unter Leitung des Kapellmeiſters
ke, ſtatt. Abends 8.10 Uhr geht zum zweiten Male Ein

anſtändiger Gauner in Szene
aſſagetheater. Das Progrzww der kommenden
e enthält wieder ganz beſondere Attraktionen, u. a. die

berEngadin im Winter darſtellend.Kern iſt ſehr reich
rogramm bringt u. a. die

rrliche Naturaufnahme
uch der humoriſtiſche Teil des

Der dramatiſche Teil des

h e hNietleben. Jn de hezten Gemeinderalsſltzun
wurde zunächſt über I ines ementder Prafsſchen Aecker verhandell, Beſchloſſen wurde, durch die

rma Knoch u. Kallmeyer in einer Sonde einen Ver
rag über den Situgationsplan halten zu la r Pflaſlerung der Fußwege der Feld und Krelwieet Straße ſoll der

Gemeindevorſieher einen Koſtenanſchlag z ertiagen la
der nächſten B. Vertretung vorlegen. Der Vertrag
der Zemenffabrik Saale mit der Gemeinde Nietleben, wegenAufnahme ihrer Betriebswäſſer in den emeindetanal wurde
von den ürgerlichen Vertretern in ſeinen rung ge
nehmigt. Er ſoll dem Rechtsanwalt Krahmer (Halle) zur
Begutachtung vorgelegt werden. Unſere Sie gen en
ſtimmten gegen den Vertrag. Jn c mer geg wurded 3 on dein Saalbeſitzer Gaſtwirte Schweine
er tenzel unſeutr abgelehnt. Eine Anfrage des Genoſſen Wa

die Witwe Kopre Berechtigung für die Grasnusung am Ge-
meindegraben habe, beantwortet der Gemeindevorſteher dahin
Die Witwe Köppe ſei berechtigt, das Gras am genannten

raben abzuernien, dafür müßte ſie den Graben reinigen.
um Schluß wurden noch einige minder wichtige lokale An

gelegenbeiten geregelt.

v tr Eine wichtige Entſcheidung für Radfahrer ſällte a Halleſche Strafkammer. Der ſogen. Eier
weg, der don r durch die Wörmlitzer Flur nach
Halle führt, iſt ſeit einiger Zeit mit Warnungstafeln ver
ſehen, die die Aufſchrift tragen: „Für Reiten und Fahren ver
boten.“ Die Tafeln hat der phand e ane

bringen laſſen. Veranlaßt iſt das Verbot hauptſächlich durch
den ſteigenden Radfahrerverkehr, durch den eine arge Beläſti
zur des zu Fuß gehenden Publikums und eine ſtarke Ueber-
ung der mit jener Wegegerechtigkeit belaſteten r

ſtücke e ter ſein ſoll. Zu den Radfahrern gehören auch
viele Arbeiter, die in v Hohenwelden, Neukirchen uſw. wohnen, aber in Palleſchen abriken beſchäftigt

ſind. Sie pflegen den Weg zu und von ihren Arbeitsſtätten
meiſt per Rad zurückzulegen. Durch das Verbot des Eierweges
fühlen ſie ſich deshalb ganz beſonders beſchwert und übertraken
es daher öfters. Ein Arbeiter gus Neulirchen erhielt wegen
einer ſolchen Uebertretung eine Strafverfügung über 8 Mark.

iergegen erhob er Einſpruch, weniger wegen der Strafe an
ich, als im Intereſſe und auch wohl im Einverſtändnis mit

ſeinen in gleicher Lage befindlichen Arbeitskollegen, eine 53
richtliche Entfcheidung über die Gültigkeit dieſes Wegeverboles

Wie ſein Verteidiger vor Gericht erklärte, iſt
es für eiwa 100 bis 150 Arbeiter aus den genannten Ortſchaf-
ten ſozuſagen eine Lebensfrage, ob ſie den Eierweg als die
kürzeſte Verbindung mit Halle noch weiter benutzen dürfen oder
andernfalls ſehr weite Umwege machen müſſen. Die Gültigkeit
des Verbotes focht er mit der Begründung an, der Eierwe
ſei ſeit undenklichen Zeiten nicht bloß von ußgängern benutt,
ſäbren auch mit Karren, a und Handſchlitten be
ahren worden. Für dieſe Art Verkehr, zu der doch auch der

mit Fahrrädern zu rechnen ſei, ſei alle das geſetzliche Erforder
nis eines durch mindeſtens 30jährige Uebung erworbenen Wege-
rechtes gegeben. Die erſt ſpäter angebrachten Warnungstgfeln
könnten dieſes Recht nicht beeinträchtigen. Durch eine Reihe
von Zeugen, unter denen ſich auch ſehr alte befanden, wurde
beſtätigt, daß in der Tat früher Karren und andere von Men
chen fortbewegte gern häufig auf dem Se gefahren
nd. Nach einer Behaupiung des Verteidigers; die er durch

weitere Zeugen zu beweiſen erbot, ſollen vor 60 Jahren ſogar
Laſtwagen des Amtes, des Rittergutes, unverwehrt den Eier
weg befahren haben, zum großen Aerger der Landwirte, die
das nicht wagen durften. e engericht ſah für den
Verkehr mit Handwagen all s ein e 79 als erwieſenan; es war aber nicht der Anſiét, daß dieſes Recht auch auf
den Verkehr mit Fahrrädern aus edehnt werden könne. Es
verwarf daher den Einſpruch des Arbeiters und beſtätigte die
Strafverfügung. Der Arbeiter wandte 9 nun noch an die
Strafkammer, wurde aber auch von dieſer gert abge
wieſen. Der Verkehr mit Handwagen ſei nicht gleicher Art wie
der mit Fahrrädern; jedenfalls ſei für Radfahrer ein durch
n e Uebung erworbenes Wegerecht nicht nachzuweiſen.
Vielleicht iſt es möglich bei der zuſtändigen Gemeinde ein Ent

egenkommen für die radfahrenden Arbelter, die doch meiſtens
n ſtiller Zeit ihrer Beſchäftigung nachfahren, zu finden.

Soziales.
Mittelſtändler gegen Sozialreform.

Die Detailliſten der Textilbranche beſchäftigten
ſich auf einer Tagung der ſüddeutſchen Gruppe dieſes Verban
des mit verſchiedenen der neueren ſozialpolitiſchen Geſetzesvor
lagen. Der Kaufmann Simonis- Frankfurt a. M. be
merkte in der Beſprechung der Tätigkeit des Verbandes zur
Abwehr geſetzlicher Maßnahmen, daß es dem Verbande ge
lungen ſei, beim Heimarbeitergeſetz die Ein-
ſetzung von Lohnämktern zu verhindern. Die Er
klärung klingt etwas bramarbaſierend, denn die wirtſchaftlich
nicht ſehr mächtige Gruppe der Detailliſten kann ſich dieſes
hohe Verdienſt ſozialpolitiſchen Rücſchrittes nicht zuerkennen,
ſie zeigt aber, wer alles ſich bemüht hat, um das ſozialpolitiſch
einzig Wertvolle am Heimarbeitsgeſetz zu Fall zu bringen,
trotz erdenklichſter Mühe, die ſich die ſozialdemokratiſche Frak
tion gab, um die Errichtung von Lohnämtern geſetzlich einzu
führen. Beim Geſetzentwurf über die Sonntagsarbeit hat nach
Angabe des Referenten der Verband erreicht, daß die Zu
ſchneider Sonntags tätig ſein dürfen bezw. daß das Maß
nehmen am Sonntag geſtattet iſt. Die Aufhebung der Stempel
gebühr für die Erlaubnis, Ueberarbeit machen zu dürfen, rech
net ſich der Verband ebenfälls als Verdienſt an. Nur wenn der
Vermögenswert der für den Unternehmer geleiſteten Arbeit

e
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daß der Verband fortageſetzi in Fühlung mit den Reichsbehör

den“ ſtehe. 77Allerlei.
Eine bureaukratiſche Glanzleiſtung.

Das fehlende Freikuvert.
Seit Jahr und Tag müht ſich in Preußen eine Kom

miſſion damit ab, eine Vereinfachung des Geſchäfts
ganges in der Verwaltung herbeizuführen. Bisher iſt
dieſe Kommiſſion zu einem abſchließenden Reſultat noch nicht
gekommen, und es hat auch gar nicht den Anſchein, als ob in
abſehbarer Zeit brauchbare Vorſchläge aus der Kommiſſion
hervorgehen würden. Wie notwendig aber eine Vereinfachung
der preußiſchen Verwaltung iſt, das lehrt ein Beiſpiel, das
dem Berliner Tageblatt berichtet wurde. Ein Kaufmann, dem
ein Schuldner durchgebrannt war, wendet ſich an den Ge
meindevorſteher des Heimatsortes des Schuldners, um dort
deſſen jetzigen Aufenthaltsort zu erfahren. Auf drei Briefe
erfolgte keine Antwort. Eine Beſchwerde an den Landrat
hatte dasſelbe Reſultat keine Antwort. Die Firma verlor
den Mut aber nicht, ſie ſchrieb noch einmal an den Landrat
und legte eine franklerte Poſtkarte bei. Nun kam ſchon nach
ſechs Tagen die Nachricht, daß die Auskunft vom emeinde
vorſteher erteilt werde, ſobald ihm die Firma ein Frei-
kuvert übermittle. Die Firma teilte dem Landrat mit, ſein
Beſcheid ſei ihr unverſtändlich, denn ſie habe in den Briefen
ſtets ausdrücklich betont, daß etwaige Gebühren durch Nach
nahme erhoben werden ſollen. Darauf kam wieder ein Be
ſcheid vom Landratsamt, daß man dabei beſtehen bleibe daß
eine Auskunft erſt erteilt werde, wenn ein Freikuvert über
mittelt ſei. Die Firma ſchickte ſchließlich dem Gemeindevor
ſteher ein Freikuvert und erhielt nun die Mitteilung, daß man
den Aufenkhaltsort des Geſuchten nicht kenne. Dieſer Mit
teilung war gleichzeitig ein Hinweis darauf beigefügt, daß
man bei Anfragen an den Gemeindevorſteher ſtets ein Frei
kuvert beifügen müſſe, man möge ſich das für die Zukunft
merken.

Man wird allerdings geſtehen müſſen, daß dieſe Art Bureau-
kratie nicht mehr übertroffen werden kann.

Furchtbare Exploſionskataſtrophe.
Am Freitag vormittag ereignete ſich in der Munitionsfabrik

Möllersdorf bei Wiener Neuſtadt in der Nähe des Flug-
feldes eine Exploſion, die in der Bevölkerung eine Panik
hervorrief. Jnsbeſondere wurde Neuſtadt ſowie die Kurorte
Boden und Vöslau alarmiert. Das Objekt 48 der Munitions
fabrik iſt vollſtändig in die Luft geflogen, ſo daß keine Spur
auf dem Erdboden übrig blieb. Die Exploſion ſoll dadurch
entſtanden ſein, daß ein größeres Quantum Pulver offen auf
ein Militärauto derladen wurde und dabei explodierte. Bisher
indß 38 Tote und 8 Schwerverwundete
aus den Trümmern hervorgezogen worden. Die Srſchütterung,
die durch die Exploſion hervorgerufen wurde, war ſo intenſib,
daß ſie in Wien geſpürt wurde. Im Verlaufe der Aufräu
mungsarbeiten fand man noch andere Leichenteſle und ſchließt

e h noch eine viel größere Zahl an Opfern zu be
klagen iſt.

Wien, 8. Juni. Die Zahl der Opfer der Exploſionskata
ſtrophe wird nach den neueſten Feſtſtellungen wie folgt miige
teilt: s Perſonen wurden ſofort getötet und etwa 200 verletzt,
darunter 5 ſchwer. Zwei Verwundete ſind bereits ihren
Verletzungen erlegen. Es ſind mindeſtens 40 000 Kilo-
gramm Pulber explodiert. Auf dem Flugfeld Wiener RNeuſtadt
ſieht es wüſte aus. Sämtliche Schuppen ſind abgedeckt, fünf
Flugapparate ſind gänzlich zerſtört worden. Große Ver
heerungen hat der Luftdruck im älteſten Teil von WienNeu
ſtadt, in der ſogenannten Joſephſtadt, angerichtet. Hier iſt
keine einzige Fenſterſcheibe gang geblieben. Die Zahl der
durch Glasſplitter Verletzten beträgt einige Hundert. Das
Wäldchen gegenüber dem Flugplatz iſt vollſtändig abgebrannt.
Von einem vorbeifahrenden Schnellzug wurden ſämtliche Fen
ſterſcheiben zertrümmert, wobei 20 Perſonen durch umher-
fliegende Glasſplitter verletzt wurden.
Arbeiter hat geſehen, wie aus dem in die Fabrik fahrenden
Automobil eine Stichflamme ſchlug, wodurch die Exploſion ver
anlaßt worden ſein dürfte.

Kleines Allerlei. Große Brandkataſtrophe ku
Kanada. Jn einem lhriſchen Theater in Cobalt brach
ein Brand aus, der die Stadt faſt gänalich zerſtörte.

Ein furchtbares Hagelwetter hat in dem türki
ſchen Bezirke Wutſchitra großen Schaden angerichtet. Ein
Hirte wurde getötet und drei andere lebensgefährlich ver
letz t. Auch zahlreiches Vieh iſt egangen.za Wutſchitra trug der Sturm zahlreiche Dächer von den

äuſern ab. Vom 31 er ſchlagen. Auf dem Felde
ades Gutsbeſitzers Herbſt in ltersdorf ſchlug der Blitz in eine

Arbeiterkolonne, Ein 16jähriges Mädchen war ſofort iot,
eine Schweſter lebensgefährlich verletzt. Alle übrigen Ar
beiter wurden ſchwer betäubt, erholten ſich aber unter ärzt-
lichem Beiſtande. Ein ſchwerer Unglücdsfall er-
eignete ſich in der ſtädtiſchen Schwimmbadegnſtalt in Ehren-
feld bei Köln. Es ſtürzte plötzlich die Hälfte der Betondecke
ein. Jm Schwimmbaſſin befanden ſich etwa 30 Schüler. Ein
Oberſekundaner wurde erſchlagen. Drei Schüler ſchwer
verletzt. Die übrigen Verletzten konnten nach erſter ärzt
licher Hilfe in ihre elterliche Wohnung gebracht werden. Kurz
nach dem Einſturz brach auch der Reſt der Betondecke zuſammen.

76 selbsttätige a schwittel

Höchste Wasch- und Bleichkraft bei kürzester Waschzeit!

Nur einmaliges ca. bstündiges Kochen
sorgialiges Ausspülen, möglichst in warmem Wasser, die Wäsche ist
sofort fertig, vollkommen rein und wie auf dem Rasen gehbleicht.

Grosse Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld!
Erhällich nur in Original-Paketen, niemals lese.

HENREL 4& Co. DUSSELDORF. Aheinige Fabrikanten auch der allbeliebten

G VVerkaufsstellen durch Plakate kenntich?
Vertreter für Halle a. S. und Vmgebung: Ernst Kieasling, Halle a. S. Halberstädterstr, 8.
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Herren Anzug

neueste Stoffmuster,
solide Verarbeitung
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Herren Anzug
ein- und zweireihige
Form, schicke Muster

Sorie II Soerie III
Herren Anzug
ein- u. zweireih. Form,
braun. u. dunkl. Farb.
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Serie W
Herren Anzug

alle Farb. u. Formen,
i. tadellos. Verarbeit.

Mk. 120 Mk. 21*
Serie V

Herren Anzug
alle Formen u. StoSpezialmark. d. Virme

24

Herren Anzug
helle u. dunkl. Dessins
Grobstadtgeschmack

28

Jerie VHerren Anzug
aparte Stoffarten,

Ersatz für Maß

n. 36

Sorie VI Serie VIIHerren Anzug
Saison-Neubeiten,
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a. 32
n Die neuen braunen Farben in großer Auswahl. m
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m der Schweiz, Ober-Engadin im Winter.
er vergessene Haussohlüssel, humoristisech.

Der Thronſolger, dramatische Handlung,
und Technik.

kinemato
Die Abenteuer es Düäüum
JTosette als Modell, dramatische Komödie nach dem

Roman von Paul Reboux.
Das Kommt vom Nasehen, Humoreske aus dem

Die Frau und ihre versechiedenen Stellungen,

Während die Köchin schlief, humoristisch.
Das Nesthäkehen, dramatische Handlung aus dem

Sudankriege unter Lord Kitschner.
Knssiererin und Dichter, Humoreske.
Die Studentin, fesselnde dramatische Handlung.Fritzehen als Schiedsrichter, humorist. gehia er.
Der zerbrochene Spiegel, hochinteressante Komödie,gespielt von den berühmten Komikern Gebr. Sehwarz.
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Stehplatz M. 1.05.
Für die oben angezeigten Vorstellungen sind Eintrittskarten in den Hof-Museikalien-

Handlungen von Heinrich Hothan und Reinhold Koch, sowie bei Richard Heinge,
Gr. Steinstrasse 71, und Bruno Wiesner, Fleischerstrasse I (Beke Geiststrasse) erhältüch.

Der Arbeits

Freilichit Kufführungen
in der Roritzvurg.

Der Salzgraf von Halle
von Otto Quehl.

Aufführungen finden statt:
Vorstellung: Sonnabend, den 15. Juni, abends

Sonntag, 16. pachmittags 3
v 16. abends TDienstag, v 168. 7 mDonnerstag, 20. Tn. t. T.

Bei ungüänstiger Witterung Wird die betreffende Aufführung verlegt.
Dio gelösten Eintrittskarten behalten ihre SGültigkeit.

Preise der Plätze (inklusive städt. Billettsteuer):
Logenplatz Mk. 6.10, I. Parkett Mk. 4.10, II. Parkett Mk. 3.10, Parterre M. 2.10,

(Sämtliche Sitzplätze sind nummeriert).
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Uhren, Gold- optische Waren
Reelle Bedienung.

Beste Reparaturwerkstatt am Piatre.
Rabatt-Spar-Verein.

Auf Teiizaniung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten Regnulatenre,
Schmuckſachen, Sutett und
Sprechapparate, Näh u. Wring-maſchinen, Teppiche, Steppdeden,

Gardinen c. Kein Laden.
M. Thiele, Keg Wuchekerſt

Herren und Pamengtoffe

in beſter Qualität empfiehltmatt en Röder v 21.

Geraer Fegter- Und Parfewaren

erhäit

ein jederGratis
1 Bomoilber-Vergröcverune

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:o12 Visites 12 Visites 400
12 Gabinets 420 12 Gabinets 800

Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,zu sehr billigen Preisen.

ſtenaudh während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste Haltbarkeit.

Photographisches Atelier.
Figene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pochhae 910, Halle 4. S. en

brösztes und biligete; Ateler an Platze
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Damen- Hüte
z. bedeutend étud Preiſen

erh 450 56 un
Chik u. modern garniert ſolange
der Vorrat reicht!
Nur Schmeerſtr. 5, J. Vorderh.

Awtung Eltern!
Talentvollen Kindern, geben wir Gelegenheit,

ihre muſikaliſche Begabung für Geige und Klavier
prüfen zu laſſen. Der vierwöchentliche Probe Unterricht
iſt unentgeltlich und werden die Jnſtrumente eben
falls unentgeltlich den Kindern Berfügung geſtellt.Schriftliche Anmeldungen unter: Musik-Vnterricht

an die Expedition des Volksblattes.

Weingläser
mit wunderhübschen Kanten,

besonders billig bei

C. F. Ritter, n
Guter Privat gtiſchbürgerl.
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z. d Preiſ. 12-—2 Uhr, f.

auch abds. Friedrichſtr.
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Das uneheliche Kind
Seine Stellung im bürgerlichen Necht.

Trotzdem das Vürgerliche Geſetzbuch nun ſchon ſeit zwölzur Einführung gelangt iſt, tauchen re ne el

F7sep tliche Stellung des unehelichen7 e s auf. ährend bis zum Jahre 1900 das Recht des un
ehe ichen Kindes ſich nach den einzelnen Landesgeſetzen richtete,
kommt ſeit dem 1. Januar 1900 für die nach dieſem Zeit
a. geborenen unehelichen Kinder nur noch das Bürger

etzbuch in Frage. Bei der Regelung der rechtlichen
ellung des unehelichen Kindes iſt nun das B. G.-B. davon

ausgegangen, daß die an die eheljche Verwandtſchaft, namentlich
die an das eheliche Eltern und Kindesverhältnis geknüpften
Rechtswirkungen nur auf die durch die Ehe vermittelte Ver
n segründet werden kann. Demgemäß erkennt es zwiſchen

unehelichen Kinde und ſeinen Abkömmlingen einerſeits und
dem unehelichen Vater und deſſen Verwandten andererſeits
familienrechtliche Beziehungen nicht an. Daraus folgt nun, daß
der Vater nicht die elterliche Gewalt über das Kind erlangt,
ferner daß en dem unehelichen Kinde und ſeinem Vater
ein Erb und Pflichtteilsrecht nicht beſteht. Auch
wenn der Vater das uneheliche Kind anerkennt, wird an dem
Grundſatze nichts geändert, daß das uneheliche Kind und deſſen
Vater nicht als Verwandte denn der Anerkennung der
Vaterfchaft kommt nicht die Bedeutung eines familienrechtlichen
Rechtsgeſchäfts zu. Bezüglich der rechtlichen Stellung des un
ehelichen Kindes zu der Mutter und zu den Verwandten der

ter beſtimmt der g 1705 des B. G.-B., daß das Kind in die
Familie der Mutter eintritt. Jn Anſehung der Mutter und der
mütterlichen Verwandten wird das uneheliche Kind wie ein ehe
liches behandelt. Dies gilt namentlich vom Unterhal-
tungsanſpruch und vom Erbrecht. Das uneheliche Kind
erhält den Familiennamen der Mutter. Jſt die
Mutter zur Zeit der Geburt verheiratet, geſchieden oder Witwe,
o erhält das Kind den Namen, den die Mutter vor der Ver

heiratung geführt hat, alſo auch hier den Mädchennamen der
utter. Nach dem S 1706 des B. G.-B. kann der Ehemann der

Mutter durch Erklärung gegenüber der zuſtändigen Behörde
dem Kinde mit Einwilligung des Kindes und der Mutter
ſeinen Namen erteilen; die Erklärung des Ehemännes
owie die Einwilligungserklärungen des Kindes und der Mutter
nd in öffentlich beglaubigter Form abzugeben. Welche Behörde
erzu zuſtändig iſt, beſtimmen die Landesgeſetze, meiſtens

kommt der Standesbeamte oder das Amtsgericht in Betracht.
Nach dem S 1707 des B. G.-B. ſteht der Mutter nicht die

elterliche Gewalt über das uneheliche Kind zu.
Trotzdem aber hat ſie das Recht und die Pflicht, für die Perſon
des Kindes zu ſorgen. Die Mutter iſt hiernach berechtigt und
verpflichtet, das Kind zu erziehen, zu beaufſichtigen und ſeinen
Aufenthalt zu beſtimmen und ſie kann die Herausgabe des
Kindes von jedem verlangen, der es ihr widerrechtlich vorent

lt. Da dem unehelichen Vater gegenüber dem Kinde kein
ziehungsrecht zuſteht, ſo iſt er auch nicht befugt, ſtatt den

Unterhalt des Kindes in Geld zu beſtreiten, das Kind ſelbſt in
Pflege zu nehmen und zu erziehen. Auch das bis zum 1. Januar
1900 in einzelnen Bundesſtaaten beſtehende Recht des Vaters,
das Kind vom vierten oder ſechſten Jahre ab zu verlangen,
eventuell weitere Alimentenzahlungen abzulehnen, kennt das
Bürgerliche Geſetzbuch nicht mehr.

Zur Vertretung des Kindes iſt die Mutter trotz ihres
Erziehungsrechts nicht berechtigt. Hierzu wird dem Kinde ein
Vormund beſtellt. Die Mutter kann zum Vormund er
nannt werden, muß es aber nicht. Sofern der Vater des Kindes
die Unterhaltungsbeiträge nicht gutwillig zahlt, hat der Vor-
mund die Klage gegen ihn anzuſtrengen und nach der Ver
urteilung bei fernerer Weigerung den Lohn mit Beſchlag be
legen zu laſſen uſw. Nach dem S 1708 des B. G.-B. iſt der Vater
des unehelichen Kindes verpflichtet, dem Kinde bis zur Voll
endung des ſechzehnten Lebensjahres den der Lebens-
ſtellung der Mutter entſprechenden Unterhalt zu ge
währen. Der Unterhalt umfaßt den geſamten Lebens-
bedarf ſowie die Koſten der Erziehung und der Vor
bildung zu einem Berufe. Jſt das Kind zur Zeit der
Vollendung des S Lebensjahres infolge körperlicher
oder geiſtiger Gebrechen außerſtande, ſich ſelbſt zu unterhalten,
o hat ihm der Vater auch über dieſe Zeit hinaus

nterhalt zu gewähren, die Vorſchrift des S 1608,
Abſ. 1 des B. G.B. findet hier Anwendung. Dieſelbe lautet:
„Unterhaltungspflichtig iſt nicht, wer bei Berückſichtigung ſeiner
ſonſtigen Verpflichtungen außerſtande iſt, ohne Gefährdung
ſeines ſtandesmäßigen Unterhalts den Unterhalt zu gewähren.“
Unterhaltungspflichtig iſt nur der Vater des unehelichen Kindes,

nicht aber die Verwandten des Vaters, insbe
ſondere nicht der väterliche Großbater. Der Unterhaliungs-
anſpruch umfaßt den geſamten Lebensbedarf. Hierzu
gehören auch die Koſten der ärztlichen Behandlung
und der Heilmittel. Der Unterhaltungsanſpruch dauert
bis zur Vollendung des ſechzehnten Lebensjahres, ganz gleich
gültig, ob zu dieſem Zeitpunkte die berufliche Ausbildung des
Kindes abgeſchloſſen iſt oder nicht. Hervorzuheben iſt noch, daß
der Vater keinen Einfluß auf die Erziehung und Berufswahl
des Kindes hat. Die außerordentliche Unterhaltungspflicht des
Vaters nach vollendetem ſechzehnten Lebensjahre hat zur Vor-
ausſetzung, daß das Kind zu dieſem Zeitpunkte infolge
körperlicher und geiſtiger Gebrechen außerſtande iſt, ſich ſelbſt
zu unterhalten. Würde die Gebrechlichkeit ſpäter erſt ein
kreten, z. B. mit dem achtzehnten Jahre, dann kann der Vater
nicht mehr herangezogen werden. Dasſelbe iſt vom vollendeten

r

ſechzehnten Jahre ab auch der Fall, wenn das Kind vermögend
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iſt. Welchen Einfluß hat es nun noch auf die Unterhaltungsr des igdeligen Vaters, wenn das Kind durch nach
olgende Sheoder durch Ehelichkeitserklärung

legitimiert und dadurch einem anderen Manne gegenüber
als demjenigen, welcher als unehelicher Vater wegen des Unter
halts in Anſpruch genommen worden war, die rechtliche Stellung
eines ehelichen Kindes erlangt hat? Sobald hier der Vater des
unehelichen Kindes einmal rechtskräftig verurteilt worden iſt,
bleibt die ſpätere Legitimation des Kindes außer Betracht. Das
Kind wird in ſolchen Fällen den Unterhaltungsanſpruch in
erſter Linie ſtets vom unehelichen Vater verlangen können.

Der F 1709 beſtimmt, daß der uneheliche Vater vor der
Mutter des Kindes und den mütterlichen Verwandten des
Kindes unterhaltungspflichtig iſt. Hiernach kann alſo der
Vater nicht verlangen, daß die Mutter zum Unterhalte des
Kindes einen hen leiſtet. Nur wenn von dem Vater nicht
der ganze Unterhalt des Kindes erlangt werden kann, ſo haften
für den Reſt die Mutter und die mütterlichen Verwandten. Nach

1710 iſt der Unterhalt durch Entrichtung einer Geld
rente zu gewähren. Die Rente iſt für drei Monate voraus-zuzahlen. Zat das Kind den Beginn des Vierteljahres erlebt,

ſo gebührt ihm der volle auf das Vierteljahr entfallende Betrag.
Die drei Monate, von wann ab die Alimente vorauszuzahlen
ſind, berechnen ſich von der Geburt des Kindes an. Von be-
ſonderer Wichtigkeit iſt noch der 1711, der beſtimmt, daß der
Unterhalt auch für die Vergangenheit verlangt werden
kann. Hiernach können alſo die Alimente auf die Zeit bis zum
ſechzehnten Jahre auch für ar beitsloſe Zeiten, ſowie
für Militärdienſtzeiten nach gefordert werden.
Der Unterhaltungsanſpruch erliſcht nach 8 1712 des B. G.-B.
nicht mit dem Tode des Vaters; er ſteht dem Kinde auch dann
zu, wenn der Vater vor der Geburt des Kindes geſtorben iſt.
Der Erbe des Vaters haftet indeſſen für die Unterhaltungs-
leiſtungen nur wie für jede andere Nachlaßverbindlichkeit. Auch
iſt der Erbe berechtigt, das Kind mit dem Betrag abzufinden,
der dem Kinde als Pflichtteil gebühren würde, wenn es ehelich
wäre. Sind mehrere uneheliche Kinder vorhanden, ſo wird die
Abfindung ſo berechnet, wie wenn ſie alle ehelich wären. Der
Pflichtteil beträgt die Hälfte des geſetzlichen Erbteils. Der
Unterhaltungsanſpruch erliſcht gemäß 9 1713 des B. G.-B. mit
dem Tode des Kindes, ſoweit er nicht auf Erfüllung oder
Schadenerſatz wegen Nichterfüllung für die Vergangenheit oder
auf ſolche im voraus zu bewirkende Leiſtungen gerichtet iſt, die
zur Zeit des Todes des Kindes fällig ſind. Die Koſten der
Beerdigung hat der Vater zu tragen, ſoweit ihre Bezahlung
nicht von den Erben des Kindes zu erlangen iſt. Sofern das

ind über ſechzehn Jahre alt iſt, kann der Vater nicht mehr zu
den Beerdigungskoſten herangezogen werden. Der 1714 des
B. G.-B. geſtattet dem unehelichen Vater, ſich mit dem Kinde
über den Unterhalt für die Zukunft abzufinden. Eine
ſolche Vereinbarung bedarf aber der Genehmigung des Vor-
mundſchaftsgerichts. Verſagt das Vormundſchaftsgericht die
Genehmigung, ſo ſteht dem Vater hiergegen ein Beſchwerderecht
nicht zu. Ein unentgeltlicher Verzicht auf den Unterhalt für
die Zukunft iſt nichti g.

Der 8 1715 des B. G.-B. regelt die Anſprüche der
Mutter des unehelrchen Kindes. Hiernach iſt der Vater ver-

der Mutter die Koſten der Entbindung ſowie
die Koſten des Unterhalts für die erſten ſechs Wochen
nach der Entbindung und, falls infolge der Schwangerſchaft oder
der Entbindung weitere Aufwendungen notwendig
werden, auch die dadurch entſtehenden Koſten zu erſetzen. Den
gewöhnlichen Betrag der zu erſetzenden Koſten kann die Mutter
ohne Rückſicht auf den wirklichen Aufwand verlangen. Der
Anſpruch ſteht der Mutter auch dann zu, wenn der Vaker vor
der Geburt des Kindes geſtorben oder wenn das Kind tot ge
boren iſt. Der Anſpruch verjährt in vi er Jahren. Die Ver-
jährung beginnt mit dem Ablaufe von ſechs Wochen nach der
Geburt des Kindes. Unter den Koſten der Entbindung fallen
die Ausgaben für die Hebamme, den Arzt, für Arznei
und Pflege. Die Koſten des Unterhalts umfaſſen die des ge
ſamten Lebensbedarfs für die erſten ſechs Wochen. Unter den
weiteren Aufwendungen fallen die Koſten für eine infolge der
Schwangerſchaft oder der Entbindung eingetretene Krank-
Yyeit, ſowie die Koſten der Beerdigung, falls die Mutter
infolge der Entbindung ſtirbt. Die Anſprüche der Mutter ſind
vererblich. Stirbt die Mutter vor Ablauf der ſechs Wochen, ſo
können die Koſten für den Unterhalt bis zum Todestage ver-
langt werden. Hat eine unbeſcholtene Verlobte
ihrem Verlobten die Beiwohnung geſtattet und die Verlobung
wird durch ſeine Schuld aufgehoben, ſo kann ſie, außer den
üblichen, der Mutter zuſtehenden Anſprüchen, auch noch eine
billige Entſchädigung in Geld verlangen.

Schon vor der Geburt des Kindes kann nach 8 1716
des B. G.-B. auf Antrag der Mutter durch einſtweilige
Verfügung des Amtsgerichts angeordnet werden, daß der
Vater den für die erſten drei Monate dem Kinde zu gewährenden
Unterhalt alsbald nach der Geburt an die Mutter zu zahlen
und den erforderlichen Betrag angemeſſene Zeit vor der Geburt
zu hinterlegen hat. Jn gleicher Weiſe kann die Mutter
die Hinterlegung eines Betrages für ihre Anſprüche verlangen.
Dem Antrage iſt eine ärztliche Beſcheinigung oder

der Hebamme beizufügen. Zur Glaubhaftmachung
der Beiwohnung kann ſich die Mutter zur Verſicherungan
Eides ſtatt erbieten.

Als Vater eines unehelichen Kindes gilt nur, wer der Mutter
innerhalb der Empfängniszeit beigewohnthat; es ſei denn, daß auch ein anderer ihr innerhalb dieſer
Zeit beigewohnt hat. Eine Beiwohnung bleibt jedoch außer Be
tracht, wenn es den Umſtänden nach unmöglich iſt, daß die
Mutter das Kind aus dieſer Beiwohnung empfangen hat. Als

h an 23. Jahrg.

Empfängniszeit gilt die Zeit von dem 181. bis zu dem 302. Tage
vor dem Tage der Geburt des Kindes, mit Einſchluß ſowohl des
181. als des 802. Tages. Wer ſeine Vaterſchaft nach der Geburt
des Kindes in einer öffentlichen Urkunde einmal anerkannt hat,
kann ſich gemäß S 1718 des B. G.-B. nachher nicht mehr darauf
berufen, daß ein anderer der Mutter innerhalb der Empfäng-
niszeit beigewohnt hat.

Zum Schluß ſoll noch darauf afmerſſam gemacht werden,
daß die noch nicht ausgeklagten Unterhaltungs-
gelder nach S 197 des B. G.-B. nach Ablauf von vier Jahren
verjähren. Dieſe Friſt verlängert ſich für die Fälle, in
denen kein Vormund beſtellt iſt. Rechtskräftig zugeſprochene
Alimentenrückſtände verjähren dagegen erſt in 80 Jahren, die
Verjährungsfriſt läuft auch von jeder Vollſtreckungshandlung
(Lohnpfändung uſw.) ab neu. Bekanntlich iſt für Alimente der
Lohn pfändbar. Vielfach wird dem Vater des Kindes wenn
er noch unverheiratet iſt der 15 Mk. wöchentlich überſteigende
Betrag gepfändet. Einheitliche geſetzliche Vorſchriften, wieviel
gepfändet werden kann, exiſtieren nicht. Bei der Pfändung wird
auf die örtlichen Verhältniſſe uſw. Rückſicht genommen. Jſt der
Vater des unehelichen Kindes verheiratet, beläßt man ihm
für ſeine Perſon etwa 15 Mk., für die Ehefrau 3--4 Mk. und für
jedes eheliche Kind 2—8 Mk. Gegen den Pfändungsbeſchluß
kann innerhalb 14 Tage Beſchwerde eingelegt werden.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.

Der Arbeiterſchaft zur Kenntnis, daß in der Lokalliſte des
Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt einige Aenderungen einge
treten ſind. So ſteht der Deutſche Hof in Paſſendorf der
Arbeiterſchaft wieder zur Verfügung, während das Platoſche
Lokal in Witzſchersdorf, der Gaſthof in Theſan und der
Seidelſche Gaſthof in Klein-Görſchen zu ſtreichen iſt.
Dieſe drei zuletzt genannten Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht mehr zur Verfügung und müſſen von jedem organiſierten
Arbeiter aufs ſtrengſte gemieden werden.

Die Lokalkommiſſion.
Ein „Edelſter und Beſter“,

der Königliche Regierungspräſident von Breslau,
Georg von Tſchammer-Anaritz hätte

beinahe die Anklagebank der Naumburger Strafkam-
Freiherr
mer geziert, wenn er nicht wegen zu weiter Entfernung vom
Erſcheinen enthunden geweſen wäre. Er hatte aber auch ein
Entſchuldigungsſchreiben überſandt, indem er eingeſtand, für
ſeinen Freund v. Terno in Berlin eine Forderung auf
Piſtolen mit zweimaligem Kugelwechſel an den Ritterguts
beſitzer Erich Marcard aus Naumburg überbracht zu haben.
Er betonte, daß er in ſeiner heutigen Stellung ſich nicht zum
Kartelltragen hergegeben haben würde. Die Forderung war
von M. nicht angenommen worden, weil dieſer ſeinen Gegner,
der ihn bei einem Rittergutsverkaufe übers Ohr gehauen
haben ſoll, für nicht ſatisfaktionsfähig hielt. Der Herr Regie
rungspräſident wurde wegen Kartelltragens zu einem Tage
Feſtungshaft verurteilt. Der wird ihm aber wohl im
Gnadenwege auch noch erlaſſen werden!

Kreisturnfeſt des Arbeiter-Turnerbundes.
Das zehnte Kreisturnfeſt des zweiten Kreiſes vom

Arbeiter-Turnerbund umfaſſend den größten Teil der
Provinz Sachſen und die Herzogtümer Anhalt und Braun
ſchweig findet am 3., 4. und 5. Auguſt in Deſſau ſtatt. Dem
Kreiſe gehören 130 Vereine mit zirka 10000 Mitgliedern an,
von denen bis jetzt 71 Vereine ihre Beteiligung mit 2600 Teil-
nehmern gemeldet haben. Danach iſt anzunehmen, daß mehr
als 3000 Turner ſich beteiligen werden. Das Feſt wird in
ſeinem turneriſchen Teile auf dem Feuerwehrübungsplatze
und auf den anderen Plätzen des ſtädtiſchen Friedrichsgartens
abgehalten werden. Morgens von 6--9 Uhr findet volkstüm-
liches Wertungsturnen der geübteren Turner ſtatt, mittags
von 11--1 Uhr Wettſpiele. Für den Vormittag ſind ferner
Partien in Deſſaus ſchöner Umgebung und Beſichtigungen von
Sehenswürdigkeiten vorgeſehen. Nach einem Feſtumzug am
Nachmittag werden zirka 200 Turnerinnen Keulenſchwingen
und über 1000 Turner Freiübungen ausführen. Hierauf ſollen
die Schülerabteilungen einiger anhaltiſcher Vereine zu Frei-
übungen antreten, worauf ein Muſterriegenturnen an ſämt
lichen Geräten das Können im Kunſtturnen zeigen foll. Den
Schluß bilden allgemeine turneriſche Spiele. Der Kommers
am Sonnabend und die Ballfeſtlichkeiten am Sonntag, bei
denen allerlei turneriſche Bühnen- und Reigenaufführungen
für Abwechſlung ſorgen werden, finden im Tivoli, dem der
organiſierten Arbeiterſchaft gehörigen größten und ſchönſten
Saal- und Gartenetabliſſement am Orte, ſtatt. Für den Mon-
tag iſt eine Partie nach dem herrlich gelegenen Wörlitz ge
plant. Die Deſſauer Arbeiterſchaft, die beim verfloſſenen
Arbeiterſängerfeft eine überaus warme Gaſtfreundſchaft be
tätigte, wird ſicher den Turnern dieſelbe Sympathie entgegen
bringen.

Merſeburg. Geſtörtes Begräbnis. Die Beerdigung
der Frau L., die ſich ſelbſt das Leben genommen hatte, erlitt
auf dem Altenburger Friedhof eine unllebſame Störung. Die
Staatsanwaltſchaft hakte die Leiche noch nicht freigegeben, ſodaß die Beerdigung nicht ſtattfinden konnte. Die Ladiragen
den mußten daher wieder umkehren.

eine neuartige Haushaltſeife

von

fabelhafter Waſchkraft.
Stück 20 Pf.
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Paſſendorf. Ein Erfolg des Lokalkawp es. Den
Einwohnern von Paſſendorf ſowie der Arbeiterſchaft von nah
und fern hiermit zur Kenntnis, daß der e tſche Hof der

ſowie den Gewerkſchaften zu voller ertaanna ſteht.
er Diſtrikt Paſſendorf erſucht nun die Arbeiterſchaft um die

nötige Unterſtützung, damit das Errungene nicht wieder ver-
loren geht. Ferner ſei bei dieſer Gelegenheit mit Nachdruck
darauf hingewieſen, daß die zwei Säle Zur Stadt Halle (Jn-
haber M. Krüger) und Gaſthof zu den drei Lilien (Witwe
Th. Bude) für die. Arbeiterſchaft geſperrt Da näch
ſten Sonntag großer deutſcher Turnerrummel iſt, erſuchen wir
die Arbeiterſchaft, die zwei genannten Lokale ſtreng zu meiden.
Die Fremden, die nach Paſſendorf kommen, können ihr Bier
auch im Deutſchen Hofe trinken, wo ſie mit Geſinnungsgenoſſen

r kommen. Ferner ſei den Partei ſowie Gewerk
chaftsgenoſſen Kenntnis gebracht, daß wir S eine flie
ende Bibliothek haben, und können Bücher beim Genoſſen Karl

eher entnommen werden.
Dehlitz, Kreis Merſeburg. Ein kuragierter Gaſt

wirt. Der Gaſtwirt Burkhardt in Dehlitz verweigert der
Arbeiterſchaft ſein Lokal zu allen Veranſtaltungen, ſelbſt Sport
vereinen, ſobald dieſe den Titel „Arbeiter“ Radfahrer oder der
463 tragen. Daß unter dieſen Umſtänden ſein Lokal von

rbeitern nicht überlaufen wird, iſt erklärlich. Aber Herr Burk-
hardt fühlt ſich als „ſtarker Mann“ und ſetzt auf einen Schel-
men anderthalben. Der geführte Lokalkampf gewinnt dadurch
eine heitere Seite, daß der Wirt an ihm bekannte Arbeiter ein
geſchriebene Briefe ſendet, folgenden Jnhalts:

„Jch erſuche Jhnen meine Lokalitäten vom heutigen
Tage nicht wieder zu betreten. Andernfalls ich gezwungen
bin, Anzeige wegen Hausfriedensbruch zu erſtatten. Abſchrift
dieſes Schreibens befindet ſich in meinen Händen.

Ewald Burkhardt, Gaſtwirt Dehlitz.“
Wir veröffentlichen den alles bisher dageweſene übertrof-

fenen Brief, auf daß ſein Jnhalt den weiteſten Kreiſen der Ar
beiterſchaft bekannt werde. Sollte es wirklich noch einen organi-
ſierten Arbeiter geben, der das Burkhardtſche Lokal beſuchte,
dem geſchähe allerdings nur recht, wenn er hinausgeworfen
und wegen Hausfriedensbruchs angezeigt würde.

Arbeiter von Dehlitz und Umgegend, auch die ihr auf euren
Ausflügen nach Dehlitz kommt, meidet den Gaſthof in
Dehlitz bei Weißenfels. Jhr ſeid durch obigen Brief ge-
warnt!

Frankenberg. Myſteriöſer Leichenfund. Jn der
Feldſcheune am Blötiner Wege wurde von Gutsarbeitern die
ſchon ſtark in Verweſung übergegangene Leiche eines unbe-
kannten Mannes gefunden. Bei der Leiche fand man ein
Paar Handſchuhe. Es wird vermutet, daß der Tote ge-
legentlich der am Himmelsfahrtstage hier zwiſchen polniſchen
Arbeitern ſtattgefundenen Meſſerſtecherei ſchwer verletzt oder
gar getötet worden iſt, da am folgenden Tage blutige Wäſche
mitten auf dem Wege nach der Feldſcheune gefunden wurde.

Hettſtedt. Eine empfindliche Brandmarkung
des elenden Dreiklaſſenwahlunrechts mit ſeiner ſkandalöſen
öffentlichen Stimmabgabe bedeutet der Ausfall der Stadtver-
ordnetenerſatzwahl, die am Donnerstag mittag hier vorge-
nommen wurde. Von den 268 wahllerechtigten Bürgern der
zweiten Abteilung erſchienen ſage und ſchreibe ganze 23 Männ-
lein am Wahltiſch, um ſcheu und zaghafl, wie das in Mans-
feld bei allen öffentlichen Wahlen bemerkbar iſt ihr Stimm-
recht auszuüben. Von den abgegebenen Stimmen entfielen
auf den Wildhändler Wilhelm Hindorf 15, auf Schorn-
ſteinfegermeiſter Grabitz 4, die anderen waren zerſplittert.
Erſterer iſt ſomit gewählt. Allgemeines Staunen erregte es,
ſo bemerkt das hieſige Wochenblatt, daß ein Bureaulehrling
des Magiſtrats an die Tür im Veſtibül des Rathauſes Zettel
anklebte, in denen zur Wahl des Schornſteinfegermeiſters
Grabitz aufgefordert wurde. Er erklärte, im Auftrage des
Magiſtratsſekretärs Worch zu handeln. Falls dies wahr iſt,
erübrigt ſich jeder Kommentar.

Augsdorf. Großkapital und Mittelſtands-retterei. Wie die Mansfelder Gewerkſchaft den ſchwer
um ſeino Exiſtenz kämpfenden Mittelſtand „aufhilft“, dar-
über werden uns wieder einige ſprechende Beiſpiele angeführt,
die wir unter Weglaſſung der Namen hier mitteilen möchten.
Der Gaſtwirt K. in Siersleben mußte ſein Geſchäft bald auf
geben, um mit ſeiner Familie leben zu können. Er wurde
Wiegemeiſter bei der Mansfelder Gewerkſchaft, die für ihn
bis ins hohe Alter ſorgen wird. Der Kohlenhändler K. aus
Augsdorf mußte den Konkurs anmelden. Die Mansfelder
Gewerkſchaft will ihn ebenfalls beſchäftigen. Der Gaſtwirt
Karl K. in Augsdorf nahm, um leben zu können, die Arbeiter-
groſchen ganz gern an, verſprach auch ſchließlich die Hergabe
ſeines Lokals zu einer Bergarbeiterverſammlung. Als die
Verſammlung ſtattfinden ſollte, zog er ſein Verſprechen wieder
zurück mit dem Bemerken, daß es gewiſſe einflußreiche Orts-
größen nicht haben wollten, daß in ſeinem Lokal revolutio-
näre Reden gehalten würden. Die guten Augsdorfer waren
wieder mal vor der roten Hölle gerettet. Nicht aber der Wirt,
denn die organiſierten Arbeiter zogen es vor, das ihnen zu
Verſammlungen geſperrte Lokal zu meiden. Wie verlautet,
iſt es dieſer Tage bereits, jedenfalls wegen allzu reichlicher
reichstreuer Unterſtützung, zwangsweiſe verkauft worden. Zum
Danke dafür, daß der Gaſtwirt ſeine Lokalitäten den frei-
organiſierten Arbeitern vorenthielt, darf er jetzt wieder auf
der Mansfelder Gewerkſchaft Schiefer abhacken. Der Kaufs-
mann Ernſt Sch. in Augsdorf mußte ebenfalls Konkurs an-
melden und wird ſein Grundſtück auch zwangsweiſe verſteigert
werden, weil der ſehr geringe Verdienſt der Mansfelder Berg-
leute kaum zur Anſchaffung des zum Leben notwendigſten
ausreicht. Wie unſer Gewährsmann erfahren haben will,
ſoll die Gewerkſchaft in bekannt großmütiger Weiſe auch
dieſem unglücklichen Manne eine Arbeitsſtelle guf dem Schacht
zugeſagt haben. So „hilft“ das Mansfelder Großkapital den
bei der Reichstagswahl als Stimmvieh mißbrauchten Mittel-
ſtand. Wer Augen hat zu ſehen, der jehel

Sangerhauſen. Keine Bahnlinie Merſeburg
Mücheln-Querfurt-Sangerhauſen. Dieſer Tage
ging eine beſtimmt lautende Meldung durch die Provinzpreſſe,
nach welcher der Eiſenbahnfiskus ſich mit dem Gedanken trage,
die Merſeburg-Mücheln-Querfurter Strecke als zweigleiſige
Vollbahn auszubauen und bis Sangerhauſen durchzuführen.
Sie würde von Quetfurt über Gatterſtedt, Farnſtedt, Roten-
ſchirmbach, Sittichenbach, Großoſterhauſen, an Röhrwieſen-
rn7 entlang über Holdenſtedt, Liedersdorf, Sotterhauſen,

urch das Otal nach Sangerhauſen führen. Jetzt wird von „zu-
verläſſfiger Seite“ folgendes mitgeteilt: „Bei der Nachricht über
die Bahn Merſeburg Mücheln-Querfurt-- Sangerhauſen iſt,
wie bei manchem Projekt, der Wunſch der Vater des Gedankens.
An den zuſtändigen Stellen iſt neues, über dieſes Projekt
nicht bekannt, das ſchließt aber nicht aus, daß eine ſolche Bahn
in abſehbarer Zeit einmal kommt; in den nächſten ſt Jahren
aber nicht, jedenſalls kann aber keine Rede davon ſein, daß die
Bahn in Angriff genommen werden ſoll, ſobald der Leipziger
Bahnhof fertiggeſtellt ſein wird. Dieſer Bahnhof wird zum

rößten Teile bereits im Laufe dieſes oder ſpäteſtens nächſten
Jahres fertig ſein. Der Blankenheimer Tunnel iſt allerdings
ein Sorgenkind der Eiſenbahnverwaltung, und ſchon ſind
mancherlei Projekte zu deſſen Umgehung gemacht worden bis
her hat man ſich aber noch nicht entſchließen können, eins aus-
uführen. So wird auch das Projekt Merſeburg--Sanger-hauſen noch längere Zeit der Ausführung harren.

Wieder ein tödlicher Unglücksfall. Am Don-
ners nachmittag gegen 8 Uhr wurde die vierjährige Tochter
des Arbeiters Friedrich Gold ſchmidt auf dem Hofe
Khliſcheſtraße 19 von dem herausfahrenden Wagen des
Fleiſchermeiſters Hildebrandt überfahren und ſofort ge-
tötet. Das Kind hatte auf einem erhöhten Brunnenabſatze
geſpielt. Als der Wagen vorbeikam, iſt es wahrſcheinlich
zen Brunnenabſätz und Räder zu liegen gekommen. Hier-

ei erlitt es eine Quetſchung des Kopfes, die den ſofortigen Tod

tat der Streitenden hai die Firma demna

e Dem Fleiſchermeiſter ſoll nach Ausſage von
Zeugen leine Schuld treffen.

Nachdem die entlaſſenenBeendigter Streik. chdemnMaurer der Baufirma A. Wünſche wieder eingeſtellt worden
find, haben ſämtliche verheirateten Maurer die Arbeit
wieder guf genommen. Die Unverheirateten ſollen
nach Bedarf wieder eingeſtellt werden. Das ér-

ſehr
chnell zum Nachgeben veranlaßt.
wiehe. Holzhacken im Gerichtsſaal. Die Naum

burger Berufungsſtrafkammer lies ſich in ihrer letzten Sitzung
durch den als Sachverſtändigen geladenen Förſter Schwarzen-
ſtein Hauverſuche an, abgeſchnittenen jungen Baumſtämmen
vorführen, durch die die Zu des der Sachbeſchädigung an-
eklagten Hausſchlächters Friedrich Böttcher aus Bernsdorfcwicfen werden ſollte. An der Straße von Bucha nach Berns-

dorf waren eine Anzahl Obſtbäume, am Teich eine Srle und
eine Eſche und im Rittergutswalde eine Eiche abgehauen
worden. Als Täter war der Obengenannte ermittelt worden,
weil in ſeinem Beil ſich Scharten befanden, die ſich bei den

zeigten. B. leugneie wie vor dem Schöffengericht
iehe, wo er zu der empfindlichen Strafe von zwei Mo

na ten Gefängnis verurteilt worden war. Er galt für
überführt und das Gericht hielt die Strafe für angemeſſen.

Es verwarf die Berufung des Angeklagten wie auch die des
Staatsanwalts.

Bitterfeld. Die Gewerkſchaftsbewegung gewinnt hierorts er
freulicherweiſe immer mehr an Boden. So hat in letzter Zeit
der Deutſche Transportarbeiterverband, der es
vorher jahrelang nur auf ganz wenige Mitglieder brachte, die
Zahl derſelben auf rund 60 erhöhen können. Jnfolgedeſſen
war es auch möglich, eine auf eigenen Füßen ſtehende Zahlſtelle
zu gründen, deren Leiter es ſich angelegen ſein laſſen, eine wei
tere Vorwärtsentwicklung ihrer Gewerkſchaft zu erzielen. An
noch außerhalb ſtehenden Berufs angehörigen fehlt es in Vitter-
feld nicht; hunderte ſolcher ſind organiſationsfähig und können
füt die große Sache gewonnen werden. Daß der Transport-
arbeiterverband imſtande iſt für die Verbeſſerung ſeiner Mit
glieder zu ſorgen, beweiſt bereits ein Beiſpiel, welches ange-
führt werden kann. Es gelang nämlich für die Bierfahrer der
Bierniederlage Riebeck u. Co., einen Tarifvertrag zum Ab
ſchluß zu bringen, der außer einer Lohnerhöhung auch eine
Regelung der Arbeitszeit, die Bezahlung der Ueberſtunden,
Sonn und Feiertagsarbeit und verſchiedene andere bedeutende

Vorteile vorſieht. sDie Berufskollegen in den verſchiedenſten Betrieben mögen
ſich den Erfolg ſiſtigees und nach ähnlichen Vorteilen
ſtreben. Die wirtſchaftliche Lage der meiſten davon iſt ſehr ver
beſſerungsbedürftig. Vor allem müſſen die Geſchirr
führer, die Holzplatz arbeiter uſw. daran gehen, ſich
ein menſchenwürdiges Daſein zu ſchaffen. Um dahin kom
men, heißt es aber eben organiſieren und Aufklärung ſchaffen.
Eine Waffe dazu im Kampfe iſt das Volksblatt mit.Dieſes zu abonnieren und vor allen Dingen auch zu leſen
müßte ſich jeder Transportarbeiter zur Pflicht machen. Darum
auf, alle ihr im Handel, Transport und Verkehr beſchäftigten
Arbeiter Bitterfelds, tut, was euch als Arbeiter zuſteht. Vor
wärts immer, rückwärts nimmerl

Wolfen. Mit der Gründung des gelben Werk-
vereins in den Greppiner erken beſchäftigte ſich
eine im Volkshauſe zu Jeßnitz ſtattgefundene, von faſt 300
Männern und Frauen beſuchte s Genoſſe Un
deutſch- Magdeburg ſchilderte in klaren, treffenden Ausfüh-
rungen, wie ſich Generäle, Paſtoren, Direktoren und ſonſt aller
lei Leute, die die wenigſte Urſache dazu haben, um die Arbeiter-
ſchaft ktümmern. Er legte die Gründe dieſer „Arbeiterfreunde“
klar und erläuterte die Satzungen der Werkvereine. Aus dieſen
geht klar hervor, daß ſie nichts anderes als die Schutztruppen
der Unternehmer, als von Unternehmers Geld und Gnaden
geſpeiſte Paraſiten der modernen Arbeiterbewegung ſind. Das
beweiſt auch der Aufruf zur Gründungsverſammlung des Grep-
piner Werkvereins. Der einſtündige Vortrag wurde mit großem
Beifall aufgenommen. In der Diskuſſion ergänzte kurz Ge
noſſe Arbeiterſekretär Völkel-Deſſau die Ausführungen des
Referenten und forderte auf, den Gelben durch Eintritt in die
freien Verbände den Boden zu entziehen. Der Leiter der Ver-
ſammlung, Genoſſe Lamſcha-Bitterfeld, ging in einem zu
Herzen gehenden Schlußwort auf die näheren Umſtände ein.Er Pprach beſonders ſeine Verwunderung über die ſo eifrige

Mitwirkung des Herrn Curſchmann bei der Werkvereinsgrün-
dung aus. Arbeiter, die ſich dieſer Vereinigung anſchließen,
müßte man mit der ihnen gebührenden Verachtung ſtrafen. Er
forderte auf zur Einigkeit und zum Zuſammenſchluß in der
Organiſation, dem Fabrikarbeiterverbande. Auch die Ausfüh-

rungen der beiden letzten Redner wurden mit lebhaftem Beifall
aufgenommen, der bewies, daß ein guter Geiſt die Verſammel-
ten beſeelte.

Delitzſch. Schweres Brandunglück. Freitag mittag
gerieten zwei Scheunen und ein Schuppen des Gutsbeſitzers
Borkel in Wiedemar in Brand. Einige Einwohner ver-
ſuchten die im Schuppen untergebrachten Waren zu retten, als
das Dach plötzlich zuſammenbrach. Der Sattlermeiſter Raſck
witz verbrannte bei lebendigem Leibe. Der
Schmiedegeſelle Wuſt erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß er
in der Klinik nach Halle gebracht werden mußte. Der Orts-
ſchulze Müller erlitt ebenfalls nicht unerhebliche Brand
wunden. Die mit Stroh und Heu gefüllten Scheunen und
Schuppen brannten vollſtändig nieder.

Eilenburg. Die neue Feueralarmeinrichtung.
Das Leitungsnetz der Hausfeueralarmanlage, das bis zur Ab-
nahme fertig geſtellt iſt, zerfällt entſprechend der vier Löſch-
bezirke, in die das geſamte Stadtgebiet eingeteilt iſt. in vier
Bezirke. Jm erſten Bezirk ſind 18 Feuerwehrleute mit ebenſo-
viel Klingelanlagen, im zweiten 28 mit 32 Klingeln und einem
Telephon, im dritten 16 mit 19 Klingeln und im vierten Bezirk
14 Wehrleute mit 15 Klingeln und auch einem Telephon ange-
ſchloſſen. Jm übrigen ſtehen die vier Brandmeiſter und der
Oberführer durch die Alarmeinrichtung mit der Polizeiwache in
telephoniſcher Verbindung.

Wittenberg. Zur Stadtverordneten -Erſatzwahl.
Genoſſen! Nur noch Stunden trennen und von der morgen,
Montag, mittags 12 Uhr beginnenden Wahlſchlacht der dritten
Abteilung. Zum zweitenmal bereitet ſich das Wittenberger
Proletariat zum ernſten Sturm auf das Rathaus vor, feſt ent
ſchloſſen, ſich den ihm gebührenden Platz aus eigener Kraft zu
erobern. Leider findet die morgige Wahl noch nach der Liſte
der letzten Ergänzungswahl ſtatt, die vor kaum ſechs Monaten,
im November 1911, die erſte größere Beteiligung der Witten
berger Arbeiterſchaft brachte. Es iſt darum um ſo mehr Pflicht
eines jeden Arbeiterwählers, unbedingt zur Wahl zu
gehen. Eine kleine Erkeichterung gegen die letzte Wahl iſt
inſofern eingetreten, als von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr
gewählt wird, was eine Abſchlagszahlung auf unſeren damals
eingereichten Antrag auf Verlegung der Wahlzeit bedeutet. Wer
alſo in der Mittagspauſe nicht Zeit hat, muß abends bis 7 Uhr
im Wahllokal erſchienen ſein. Die vom Magiſtrat ausgegebenen
Einladungen ſind als Legitimationen mitzubringen. Wer trotz
Bemühung keine erhalten konnte, nimmt den Steuerzettel
als Legitimation.

Genoſſinnen und Genoſſen Die diesmalige Wahl ſtellt ſich
als eine Kraftprobe dar! Das Bürgertum hat den Ernſt der
Lage erkannt; es fürchtet den Sieg der Arbeiter und ſtellt uns
deshalb nur einen Kandidaten, den Oberpoſtaſſſtenten Wil-
helm Lehmann, entgegen, der bei der Wahl im November

in der 2. Abteilung mit 78 Stimmen abgelehnt wir “de. Die ein

S

Lokalitäten zur Verfügung ſtellt. Jeder Arbeiter, der no
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zelnen bürgerlichen Geuppen haben ſich gegenſeitig ihres Bei
ſtandes verſichert. Wo man noch beim letztenmal ſich der Man

date wegen heftig ſtritt, iſt alſo angeſichts unſeres Anmarſches
volle Einigkeit eingetreten. Man wird auch diesmal wieder
die Poſt und Bahnbeamten an die Wahlurne dirigieren, um
für „ihren“ Kandidaten zu ſtimmen, der in einer am vergange
nen Mittwoch abgehalten „Wählerverſammlung“ von ganzen
28 Beamten aufgeſtellt wurde.

Bei der letzten Wahl erhielt unſere Liſte im Durchſchnitt 150
Stimmen, die der Gegner 428. Ob die Bürgerlichen noch viel
heranholen, erſcheint fraglich, da ſchon damals der rote Lappen
ſtark geſchwenkt wurde. Dagegen ſteht feſt, daß eine ganze Reihe
von Arbeiterwählern ihr Wahlrecht nicht ausübten, ſo daß un
ſere Ziffer einer erheblichen Steigerung fähig iſt.

Weſſen Jntereſſen am meiſten auf unſerem Rathauſe
wahrgenommen werden, zeigt am deutlichſten der Umſtand, daß
unſere Stadtverordnetenverſammlung aus 9 Kaufleuten,
s Fabrikanten, 7 Gewerbetreibenden, 4 Gemüſegärtnern und je
einem Juriſten, Gymnaſiallehrer, Mittelſchullehrer und Arzt
beſtehen. Euere Arbeitervertreter kennt man
auf dem Rathauſe nicht! Daß dieſe Herren den Wün
ſchen der Arbeiterſchaft zugeknöpft gegenüberſtehen oder ihnen
nur geringes Jntereſſe entgegenbringen, iſt verſtändlich un
durch zahlreiche Beiſpiele bewieſen worden.

Es iſt darum notwendig, daß auch die Stimme der
Arbeiter in unſerem Stadtparlament gehört
werde. Jeder Arbeiterwähler gibt deshalb ſeine Stimme nur
dem Arbeiterkandidaten

Lagerhalter Erhard Ziegler.
Pieſteritz. Freige g; ben iſt nunmehr vom Amt Klein-

wittenberg die bei der Beerdigung des Genoſſen Schröter kon-
fiszierte rote Kranzſchleife, die unſere Genoſſen von der An-
klage, einen nichtgenehmigten öffentlichen Aufzug veranſtaltet
zu haben, bekanntlich freigeſprochen worden ſind. Dafür er-hielten zwei andere Genoſſen ein Strafmandat über je 15 Mk.

event. drei Tage Haft, weil ſie im Januar ds. Js. bei dem
„außergewöhnlichen“, wie es wieder heißt Begräbnis einer
verſtorbenen Genoſſin in Kleinwittenberg eine nicht erlaubte
Rede gehalten haben ſollen. Der Appetit kommt auch denen
beim Eſſen, denn das erſtemal hatten zwei andere „Sünder“ nur
5 Mark zu blechen. Selbſtredend wird jetzt die Sache mal aus4eragt. werden da längſt gerichtlich feſtgeſtellt iſt, daß die

orte: „Jm Namen des Sozialdemokratiſchen Vereins uſw.
keine „Rede“ ſind. Es iſt geradezu erſtaunlich, in welch klein-
ſußet le der Behördenkampf gegen die Arbeiterſchaft ge

ü ird.Torgau. Schwurgerichte Volksgerichte? Für
die am 24. Juni beginnende Sitzungsperiode des Schwurgerichts
Torgau ſind als a ausgeloſt: Rettel, Gutsbeſitzer,
Böſewig; Otto, Fabrikbeſitzer, Düben Schemmann, Berginſpek-
tor, Lauchhammer; Jöhricke, Rentier, Prettin; Wildgrube, Ge-
meindevorſteher, Selbitz; Dietrich, Kaufmann, Mühlberg; Zech,
Rittergutsbeſitzer, Langenreichenbach; Schreib, Muſikdirektor
a. D., Schmiedeberg; Petzhold. Kaufmann Schlieben Knopf,
Mühlenbeſitzer, Wittenberg Spielhagen, Kaufmann, Witten
berg Schulze, Fabrikdirektor, Brottewitz; Voigt, Werkſtatts
vorſteher, Lauchhammer; Grothe, Rittergutspächter, Nieder

Deicke, Gutsbeſitzer, Schöna; Conrad, Landwirt,
elgern; Schmidt, Gemeindevorſteher, Schnellin; Henze,

Zuckerwarenfabrikant, Eilenburg; Gröting jun. Bankier,
Wittenberg; Huhn, Kaufmann, Kemberg; Schurig, Gutsbeſitzer,

ichtenberg; Hennig, Gymnaſial-Profeſſor, Wittenberg; Pagel,
berinſpektor am Waiſenhaus, Presſch; Eyſold, Schmiede-

meiſter, Mockritz; Bornikoel, Kaufmann, Eilenburg GütherzKaufmann, Torgau; v. Bibra, Betriebsleiter und Hauptmann
a. D., Apollensdorf; Gerber, Gutsbeſitzer, Schützberg; Mar
quardt, Rentier, Prettin; Pfeffer, Major a. D., Cranichau.
Auch dieſe Liſte enthält nicht einen einzigen Arbeiter. Und da
behaupten die Liberalen immer noch, die Schwurgerichte ſeien
eine wahrhaft volkstümliche Einrichtung.

Dommitzſch. Ve'm Rathauſe. Vor Eintritt in die,
Tagesordnung der ketzten Sitzung ſtellte unſer Genoſſe Bäniſch
an den Bürgermeiſter die Anfrage, wie weit denn die Frage
der freien Arztwahl gediehen ſei. Der Bürgermeiſter hatte
den Auftrag, bei beiden Aerzten dieſerhalb anzufragen; er er
klärte, daß die Jntereſſenten ſich dieſerhalb an den Leipziger
Aerzteverband wenden ſollten. Als unſer Genoſſe betonte,
daß in Orten, in denen zwei Aerzte anſäſſig ſeien, die Kaſſenmitglieder über die Einführung der freien Arztwahl zu ent-

ſcheiden hätten, erklärte J Klatte, daß noch ein
Antrag eingereicht werden ſolle, über welchen dann endgültig
zu beſchließen ſein würde. Die Verſammlung nahm ſodann
Kenntnis von einer Mitteilung des Kultusminiſters, wonach
zum Bau einer Turnhalle 3000 Mk. Beihilfe bewilligt wor-
den ſeien. Weiter wurde mitgeteilt, daß die Stadt die Koſten
des Rechtsſtreits in Sachen Koch und Genoſſen, in Höhe von
42,20 Mk. zu tragen habe. Den bereits in voriger Sitzung
von unſerem Vertreter eingebrachten Antrag betr. den Neu
bau eines Acmenhauſes mußten die Stadtväter diesmal wohl
oder übel beipflichten. Es wurde beſchloſſen, mit einem Koſten-
gufwand von 9300 Mk. ein neues Armenhaus zu bauen. Trotz
entſchiedenſten Proteſtes des Genoſſen Bäniſch bewilligten die
bürgerlichen Vertreter darauf 50 Mk. als Beitrag zu der ſp-
genannten r s Der Hinweis darauf, daßman, anſtatt das ſchöne Geld dem Luftmilitarismus zu opfern,
lieber das innere der Stadt verbeſſern oder die Summe
lieber zum Umbau der Leichenhalle mit verwenden ſolle, fand
bei der flugbegeiſterten Mehrheit keine Beachtung. Ein Ge-
ſuch um Errichtung eines Flußbades am linken Elbufer wurde
für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt, um inzwiſchen mit der
Prettiner Behörde in Verbindung zu treten wegen Errichtung
des Bades auf der beſſer geeigneten Prettiner Flußſeite.
Zum Schluß zeigten die Stadtväter nochmals ihren Bewilli-
gungseifer, indem ſie gegen die eine Stimme des Arbeiter-
vertreters ſich ohne weiteres bereit erklärten, die Koſten der
Enthüllung des Kriegerdenkmals auf die Stadt zu über-
nehmen. So werden die von der Arbeiterſchaft mit auf-
gebrachten Steuergroſchen verwendet.

Annaburg. Jn der r e ertrunken. JnNaundorf ertrank beim Spielen das dreijährige Söhnchen des
Landwirts Vogel in der Jauchengrube.

Ar Lokalfrage. Einem Beſchluß der letzten Mit
liederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ent
prechend hat die Diſtriktsleitung wieder einmal bei den Saal-

wirten des Goldenen Rings, Bürgergartens, Waldſchlößchenseuen Welt angefragt ob ſich ihr Standpunkt betref
fend Frabe ihrer Lokalitäten zu allen Veranſtaltungen noch
nicht dert habe da doch wohl jeder Geſchäftsmann, wenn

»er ſei are an den Mann bringen will, nicht nach Stand
oder Pceiintereſſe fragen ſollte. Von den vier Befragten hat
der Wi des enen Rings geankwortet, daß er zu alt fei,
um eine Aenderung im Geſchäftslaufe vorzunehmen. Der Wirt
des Bürgergartens gab, den Beſcheid, daß er eine Verhandlung
zwiſchener Diſtriktsleitüng und den Saalbeſitzern wünſche, um
zu einem gedeihlichen Reſultat zu kommen. Es bleibt alſo
vorläufig alles beim alten: Sämtliche Saalinhaber Annaburgs
verweigern der Arbeiterſchaft die Säle. Eine Ausnahme macht
nur der Wirt von Becks Geſellſchaftshaus, der als Geſchäfts
mann handelt und jeder Partei, wie ſie auch heißen mag ſeine

etwas
Selbſtachtung beſitzt, weiß alſo, wo er ſein Geld verzehren darf.
Am heutigen Sonntag iſt hier Schützenfeſt. Alle Wirte warten

ſehnfüchtig auch auf die Arbeitergroſchen. J dpen, daß ihr
Lhrljche Klaſſengenoſſen ſeid und meidet die Wirte, die euch

n och Fohen wollen

e ce em e



Lauchhammer. Kna ſ aftswahl. Vergangene Woche doch ein anderes Wild, als wie i ktine den achten e zur Knappſ haft s Se Wahiſgnere unter dem früheren reaktionären Zentral Bibliothek.
Perl de Meta r r is war, daß die ren Kan Zeit. Liebesdrama. Spaziergänger hörten am Don- Ausgabeſtunden: Dienstags, Dennerstags abends 8—8 Uhr
ewählt wurden Ka terte thandes mit erheblicher Majorität nerstag ſpät abends am Königſtein bei Eiſenach zwei Schüſſe. und Sonntags von 19--12 Uhr.

Vrünewelte Kleinleibiſch h Kern die Arbeiter von Vockwitz, Man fand die Oberlehrerstochter W. aus Zeitz ſterbend; bereits Tusgabeort: Für Nord Volksvark (Burgſtraße 27), für Süd
Kandidaten wurden fü 4 un er n gewählt. Von neun tot einen Herrn, der einer angeſehenen Familie Eifenachs an- Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).
ſiegte in Lauchhammer Ter Dor t iſte „grwählt. Leider gehört. Vermutlich haben ſich beide Perſonen getötet. m R T vD“nnWahl mit drei Stimmen Majorat Le Herr ſuchle perſonitth P Kaſein der Kuhmilch gerinnt in ſchwer verdauliche Klum

di S die Säuglingsmagen zu bewältigen kaum imſtande ie aenneeet h r nene tetn Naun igt ar /43, Hof, e äuert, ſo r ie Gefahr der Magen- und Darmkran endie Lauchhammerſche Arbeiter noch re r Stigten ſich f. J Drepben mmer näher. Die in Neſtle's Kindermehl enthaltene Milch der ge
t rückſtändig, ſonſt konn- Wochentags 1/2-—1/2 U iten die Gegner nicht mit größerer Sti bei Sprechſtunden nur n von 11/2- Uhr und abends von ſunden Alpenkühe iſt bei der Fabrikation ſo behandelt, daß ſie fein

Do „Stimmenmehrheit ſtegen. 58 Uhr. nabend nachmittags und Sonntags ſiockig gerinnt, derartige Krankheiten verhütet und vom zarteſtenS alles in allem genommen, zeigt uns die geheime Wahl geſchloſſen. Telephon Nr. 1541. San inhemagen vollſtändig werdeu und vertragen wird dar

Serlen- Damen-

t mm j O Verkauk r
die jetzt für später gekauft werden, ganz in

ohne Anzahlung ab. 0
Mödolt. 48, Anz. 3.- M. Der vorgeschrittenen Saison wegen habe

t ſäwire o 2 98, S. r r ich einen großen Teil meines Lagersger heim Fl. 12, 19-5 in zwei Serien geteilt und zwar:t o Twri vfi 7 mm 1e z. t 20 23 Serie Jeder elegant 95p 1F net bri g farwierte II li t

z amtliche zurdokgebliebene zum Aussuchen, Stück2727 533n g Herren-, Damen u. Kinder-Garderobeni gebe oder u er annehmbaren Serle ſie apartesten, ji 75

2 nzahlung ab. chv icksten II zum Aussuchen, Stück
III

AlIIIII Anzüge Ser. IAnz. 1

v 3 160-2
e 99 3 3-5

r 68

III II
III II III

Damen-Paletots,

-Jaoketts, Kloldor.
Anx, 2, 3. 65. 7, 9 M.

725

r L

Hilfe Ernst Haeckel

kopant gawlen Kinder Hüte 7
nur moderne Fassons unäà Garnituren Stück5 09-11 Kinderwagoen,

e ehe e Volksausgabe. Preis 1 M. Rook-, Gehrook-Ap- Spormwwagon. Jeachten Fie das Sperial Serien Fenster
5 W v grosse Erfolge. Preis empfiehlt

3.50, extra stark MK. 5.50Nacehnahmevers. nur durch Volksbuchbandlung Halle a. S.
O. Pauli, Berlin Wilmersdortf

153 Mainzerstr. 24.

Alles nur in meinem bestrenommierten, kulanten
Möbel- u. Ausstattungs-Geschäft

e

Wo 5
e

r e
7 v

2 7 V
R

J J

3 W J

7 Alex Michel
Mitgliel des Rabatt-Spar-Vereins.reumatiemus,

Giecht, erNervoenltes enden
teile ich gerne umſonſt brieff
mit, wie ich von meinen qual
vollen Leiden befreit wurde.
Carl Bader, Jllertiſſen

bei Neu Ulm, Bayern.

3

Dr. Thompson's
Seifenpulver

J

4 KümzelsScehweissfass-Balsa um
9FuSsSs Heil“s

Ges. gesech. 145 523
Ohne jede Konkurrenz.

Viele glänzende Gutachten.
Fl. Mk. I.00, Fl. 60 Pfg

Zu haben ber:
ax Künzel, Magdeburgerstr. so

AnvicNieentrarten en

(Schutzmarke Sohwanm)
Ist garantiert frel von Chlor, Wasserglas und sonstlgen

scharfen Bestandtellen, daher für die Wäsche

h

De Wenn Man Metatar
lernen. furt. Stunne zit Antritienn Die Nonne,

Halle-Süd (Steinweg 2), 7. Juni.
Aufgeboten; Maler Seidler u. einer der berühmteſten kultur

2 W Elſa Schirpke (Dieskauerſtraße 18und Merſeburgerſtraße 15). Eiſen- hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
usnahmslos bahngehilfe Reinhardt und Frida Das Buch iſt von hohem Jntereſſe

Kretſchmann Meckelſtraße 7 und für jeden, der ſich für die Kultur
v Merſeburgerſtr 24). Bergmann vergangener Zeiten intereſſiert,9 uns ges ne O. Shnhardt und Martha Glocke aber ſelbſtverſtändlich

n

Der Stolz
(Hergisdorf). Nur eine LektüreTist v e ger r e kam S Wir offerieren 1 kompl. h e ler für gereifte Leſer!Sie bitte Ihre Vorräte und ergänzen schnell FPehlendes im i Strei i in en e S Ainwer-obnnngehrichting e en e r S St Eier ſam

T zu dem billigen Preiſe von hagenſtraße 18). Schloſſer Gum-brecht T. (Jakobſtraße 41). Ar-- Volks BuchhandlungWäsche -Total -Ausver Kauf h 542 Mark. ine e See et e e
traße 9). Vol.-Sergeant Pecz-Wohnzimmer:welcher gegenwärtig in den Fabrikräumen der früheren Firma M Nleiderſchrank, nußb. fourn.75. n Wchlegel Todes Anzeige.

i Vertikow mit Facetteſpiegel 75.-- gebor. Serbe, 75 J. (Böllberger- Hierdurch die rarr

Spicker, 26 J. Meckelſtraße 23),

t F 39.—- weg 28). Schneiders Gieſche T., richt, daß geſtern aben rMenckhoff Co., Wäsche-Fabrik, e e29 5 i r ohrlehnſtühle 24.- Naumann Ehefrau Marie gebor. Ontel, der K eßß elſchmied
Ral g l Sofa ichar Urje 3. S., Ceiststr. 19, Hotgebände, San Nord n wrunnenſt 39. ignard Vgrath,

etattſindet. Trotz des sehr lebhaften Gesohäfts ind in den enormen Vorräten kaum Schlafzimmer, Satin: Aufgeboten: Krankenpfleger n r Hrn remKränken
gichtbare Lücken entstanden, da eine Fabrik naturgemäss in den als Spezialität fabrizierten 2 Betten a 25. 50. Leſch. und Minna Schwarzenau n tilles Zetid bitten
Artikeln ein sehr grosses Lager anterhalten muss, um leistungsfähig und billig zu sein. V 2 Patentmatratzen a 183-- hre Koch m r

Aus der Fülle des noch Vorhandenen nur einige Stichproben; g. w S wen W 2 m e See gen a
vi r nhar 5 J. (Böckſtr. 1).Ca. 4000 Stück W i Gr. 75)(75 Gr. 80)(80 M 1 Spiegel 9. tag nachmittag 3 Uhr von derh Kissen Bezüge Mir o 50 re r ege 105. 2 Stühle Wien i Hrn diente alle des Südfriedhofes

ca. 10000 Meter Hemdentuche, Reste u. Abschnitte h er 10 u. un e e e J deren
für Damen, Aädchen, H d e, modern, grau e:Ca. 1500 Stüuex Tag und Nachthemden Rabener ne vo vie 65 e 1 Sgenbätert Sorialdemokraticcher Verein für j

V ätze Kis Zwirn-Spi i Hetallarbeiter-Vernan.ca. vooo Meter Wäsche-Besätze Klöppel- und Zwirn- Spitze und i Fiabmnen T Falle und Kaſhreßs elalaruener- ver
Finsätze Wäschebörtehen Stickereien und Languetten Seht Wbalter uy un ha a

5 nſeren Mitgliedern hieriertige Betthezüge jetet Meter von 35 bis 2 pr. l NAuſammen Mark 542. Nachruf! durch zur Muteilung, daß
Den Mitgliedern zur Nach unſer Kollege, der Schloſſer

richt, daß unſer Mitglied, der
Nachtjacken Arbeiterhemden Damen Beinkleider 5 Möbelmagarin

S Keſſelſchmied R h 9 Il thUnterröcke Hemden-Barchent etc. ort l Ticard Vonrain churd Vollraz S el char ollra nach kurzem, ſchwerem LeidenFür Brauipaare günstige Kaufgelegenheit! m E w. m. v. im 38 Lebensfahre verſchied. geſtorben iſt.
Einzelverkauf. Nur an Private! Kein Laden. Keine Schaufenster! J nur Sr. r chſtraße 50 Ehre ſeinem Andenken W n ein eßren

S., Geiststrasse 19, Eingang durch den Torweg über den Hof ie Beerdi indet Mon ndenken bewahren!Verkanfarsame Hat Fabrikgebäude durck Piabeie Skenntiich e neben den Kaiferſälen. u Kochen r von r Die Beerdigung findet am
Leichenhalle des Südfriedhofs Montag den 10. Juni, nachmittags 3 Uhr, von der Lei

j halle des Südfriedhofes ſtatt

Oie Ortsverwaltung.

heotaxs von 9--7 Ubr abende. Sonntags von 8-- 10 u. 12--2 Uhr.Verkaufszeit: Wochentage t g I Sehenerig S j dener S I Um zahlreiche DeteiligungPaul Eppers, Halle a. S., Geiststr. 19, Hof. I e re et tet Fre
TotalAusverkauf wegeu vollständiger Auflösung Belotjn. abzugeben Zurgitr u m a



Treffpunkt: an der Leichenhalle auf dem
Nordfriedhofe. Bücher mitbringen.

Sonntag miitag i Uhr Green h

Wittenberg Witenbocg,
Stadtverordneten-Ersatzwahl!

An die Wähler der dritten Abteilung ergeht die Auf
forderung, zu der am Montag, den 10. Juni, von mittags 12
bis abends 7 Uhr ſtattfindenden Stadtverordneten Ergatzwahl
geſchloſſen für den Kandidaten der Arbeiterpartei

Lagerhalter Erhard Ziegler

einzutreten. Das Wahlkomitee.
Saalo-Dampfschiffabrt

Karl Demmer K Sohn.
Einsteigstelle: Peissnitzbräcoke.

Morgen, Sonntag, den 9. ds. Mts.
9* r Vormittags Fannt m Neu-Ragoczi Wettin.
2** Uhr z2hwitfagt: Faurt Bad Neu Ragoczi Gettin.

3* r Mittag fahrt na Neu- Rugoczl.,

läuten ſe ſage Wenn
C. Sohraäpler.

Morgen, Sonntag früh 9 und nachmittags 3 Uhr
Abfahrt mit dem Salondampfer „Deutschland“.

Einſteigeſtelle oberhalb der e n vis-àvis Ruderklub
B. Feſgr nderer Umſtän e halber fällt morgen, Sonntag

früh 7 r. ie Fahrt nach Rot enburg aus.
Empfehle mein großes Lager tn

Zimmecuhren und

Taſchenuhren

mit nur beſten Werken.

Optiſche Waren als:

bilen Klemmer Iherwaweter

Goldwaren als

Neuo Ernte ganz frisoh angeſcommen
Extra zarte Qualität

Klmyra-Tafel-0el!
das feinste für Tafel und Küuche;

jur Salat und Mayonnaise unübertroffen, empfiehlt in
1/8, 1/4 und V Liter Flaschen

Allgemeiner 22 Halle a. S.
S
n

Michel Brikets
anerkannt deste Marke

Allein vertreter für Ralle und Vmgeoqgend
Hallescohes Kohlen- und Brikett- Kontor

alle a. S., Merseburgerstr. BEeke Sehmiedstr. Tel. 3

Papier und mee Solas und Nairatzen
n u ä nd moder-n ſern G z z le

Spill- Apparat

feden Poſten
Kleine Braubausſtraße 20

Sport-
Gamaschen,

uepehe e
Fast nur eigene Erzeugnisse. Tadellose Passformen.
Grösste Auswahl.

Sport und lTouriten-Be—leiun,

Damen,

und Reise Mützen, Loden-Hüte, Stroh-Häte,
Rucksäcke, Sport-Hemden, Stutzen,

anegennn Stöcke, Schirme. aunaunnunns
d

Halle a. S. Gr. Virichstr. 19.

Mässige Preise.

Fertig am Lager:

Herren und Knaben.
Touristen Anzüge

A. 15. 19. 24. 29. 34.
Sport- und Reise Anzüge

ohice englische Fassons
Mk. 24. 29. 34. 39. 45. 52.

ſegenröcke,
Bozener Mäntel, Pelerinen.

leichte Sommerkleidung
in Lüstre, Seide, Baumwolle Schiffleinen

und Khaky
(neueste, Konkurrenzlose Desseins).

Weisse u. farbige Tennishosen,
Waschwesten, Westengürtel.

Wasch-Anzüge, -Biusen

und Hosen für Knaben
in unübertroffener Auswahl.

Damen Sport und
-Touristen-Kostüme

(nur eigene Ankortigung)

in Loden- und Fantauiestoffen

M. 19. 24. 29. 34. 39. 45.

e e
Gebr. Kroppenstäct,

Moderne Braut -Ausstattungen.

x

S

ukE

Halle a. S.
Gr. Märkerstr. 4.

re Tm 7 7e
reren

S

J ren

c

D. S 5D

Dieses gediegene moderne Speisezimmer, in Eiche gebeizt,
kostet bei uns nur Mar

r 7 7 12

7 7 5

694, bestehend aus:

eLeibhinden,
Geradeohalter, Voraumnda,.
in jeder gewüänscbten Ausfübrung.
Fachkund. gewissenh. Maßanfertig.
Damenbinden p. Dtad. v. 55 Pf. an.
E. Kertzscher, baut

untere Leipaigerstr. 2

Das
grösste Bretgals

im zWelt-ReKkorcd
101828 km in 1 Stunde
hat nur Göricke-Rad aufruwelsen.

Beetdee Pahrra d
tär Sport ung
r

Alleinvertrieb
tur Halle

Karl Hechler,
cr. Brunnensgtr. )2.

Pür den
Mansfelder Seekreis.

Herm. Prophete,

ieoileben.
utterkühler

ohne Eis, b 90
C. F. Ritter, h
Apbruch- Haterigl

erplatz Triſtstrasse,
neven Museum Neubau
Pe gen a ſofort zu verkaufen Suſengrer Saal-fenſter, h Stuben- Flügel l,
aus und Stalltüren, Torwege,
alken, Säulen, Rahmien, eichen

u. kieferne Treppenſtufen, Fenſter
laden, Jalouſien und viele andere
Sachen. Brennholz fuhren u.
korbweiſe. Otto Richter,Triftſtraße 7. Telefon 2457.

Rossfleisech.
Diese Woche Wleder ff.

es üigewiebevangtuurgehrathbe

A. Th unReilstrasse 10.

Schuhmucher-
Elastik Nähmeschine,
Sohlen-Walze,

in bester u billigster1 releh gesehnitztes Büfett 1 releh geschnitzter Vmhbau 1 Elche-Auszlehtiseh Preis.
bewährter Systeme, 1 releh gesehnitztes Kredenz t mod. Moquette -Diwan 4 Elche- Lederstühle F. Gr. Kiaus-von 4. an, Spipulver, ichen Da dies Zimmer sehr begehrt ist, bitten um rechtzeitige Bestenung. Noah, strasse 7.

(Spültannem), Katalog gratis und ſfranko. ephon Nr 2973. ſf ind iucherye Gummiwaren p ö hät t Cürt J don beste kauft man u a und grgrrci h
aller Art, du Sehüter s inere n tz, Danpf ſog Apparat n eDamenbingen, Leidhbinden empfiehlt ſich den Gowerksohaften u. Arpeſter- Ia ch und e dauernder Kundel

Vereinen zur Defernng von Topfpeaneen „Dade Duplex“, bei sehokoladen- ansWianennnen- äelaſfsartite, und Strüußehen W bei Vergnügüngen und c F. Leipzigerstr. so Merſeburg, Kl. Attterrgke 11,

von 2 A bis 6.50. uſw. uſw. Feſtiichteiten er, Rabener HeereBeſtellingen ihnen er Kock, voltspart und gega SK. I ap ppenb ach, e e e en Frauen Elegante (eſrot, fag imſtets Damen und bei Ausbleiben monatl. Abgängee. e rnX W en.Kalle I. G. Gr. Ulrichſtr. 4, II. Eingang vom Kaulenberg. a. ahnhoſ. Fraue al. gratis. I. brundt, Hackebornſtr. 1.Ein M Meru van J Al anzu engeren
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Z. Beilage zum Volks
Nr. 132

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
81. Sitzung. Freitag, den 7. Juni, mittags 12 Uhr.
Vizepräſident Dr. Krauſe teilt die Erkrankung des

Präſidente n v. Erffa mit, dem er die beſten Wünſche des
Hauſes auf baldige Geneſung telegraphiſch übermitteln wird.

Es folgt die Fortſetzung der Beratung der Anträge Prinz zu
Löwenſtein (konſ.) und Schiffer (natl.), welche

Maßnahmen zur Linderung der Notlage und zur
dauernden Förderung der Binnenſchiffahrt

verlangen.
Ein ommiſſionsantrag will die Angelegenheit im weſent

lichen durch die Erklärungen der Regierung für erledigt an
ſehen und die Forderung der Ausdehnung der Sondertarife der
See und Binnenhäfen ſowie die Forderung, daß vor jeder die
Binnenſchiffahrt berührenden Maßregel Vertreter der Binnen
ſchiffahrt zu hören ſind, ablehnen.

Abg. Schiffer (natl.) tritt für ſeinen Antrag im vollen
Umfange ein; die Binnenſchiffahrt befinde ſich in einer ganz
außerordentlichen Notlage und deshalb müſſe ihr durch außer
ordentliche Maßnahmen geholfen werden, und zwar möglichſt
ſchnell

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)
Die Parteien hier im Hauſe ſuchen ſich in den Bemühungen

um die kleinen Schiffer den Rang abzulaufen. Der Abge-
ordnete Prinz Löwenſtein hat vor einigen Wochen in dieſem
Hauſe faſt wie ein Sozialdemokrat geſprochen; er führte aus,
die Haare hätten ihm zu Berge geſtanden, er müſſe die ganz
unzureichende Fürſorge der Regierung bedauern, ſie ſei nicht
mit der erforderlichen Gründlichkeit vorgegangen. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Trotz der Abhängigkeit der Regierung von den
Konſervativen hat ſie noch nicht einmal die beſcheidenen An
ſprüche des Prinzen Löwenſtein befriedigt. Ueberall iſt man
über die Notlage der Schiffer einig, nur die Staatsregierung
tweiß nichts davon, ſie hat ſich bei der Polizeibehörde in ganz
unzureichender Weiſe informiert und hat die Handelskammern
einfach übergangen. Das Polizeiverordnungsweſen, das ich
ſchon früher als undurchdringliches Geſtrüpp bezeichnete, durch
das ſich die einfachen Leute nicht durchfinden können, beſteht
unverändert fort. Eine Vereinheitlichung, wie es der Antrag
Schiffer wünſcht, iſt dringend nötig. (Zuſtimmung b. d. Soz.)
Für die Schäden, die die Schiffer durch die Trockenheit erlitten
haben, iſt die Regierung moraliſch verantwortlich, denn durch
die Unterlaſſungen der Strombaupolizei waren die Schiffer
verhindert, ihr Gewerbe auszuüben, und mindeſtens moraliſch
iſt daher die Regierung zum Erſatz der Schäden verpflichtet.
Mit ihren 400 000 Mk. kann die Regierung die entſtandenen
Schäden bei weitem nicht decken. Jn welcher Weiſe ſie ver
fährt, zeigt die Eingabe eines Schiffers aus Spreenhagen vom
29. März dieſes Jahres um Erſatz ſeiner Schäden. Dieſe Ein-
gabe kann früheſtens am 30. März in den Händen des Regie
rungspräſidenten zu Breslau geweſen ſein, und ſchon am
80. März iſt der Beſcheid ergangen: „Nach eingehender
Prüfung der Verhältniſſe (Hört, hörtt b. d. Soz.) liegt keine
Veranlaſſung vor, dem Geſuch um Unterſtützung Folge zu
geben.“ Die Phraſe von der eingehenden Prüfung der Ver
hältniſſe wirkt in dieſem Fall geradezu widerwärtig. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Dieſes Kabinettſtückchen der Bureaukratie
zeigt, mit welcher Skrupelloſigkeit verfahren wird, die übliche
Wendung von der eingehenden Prüfung der Verhältniſſe wird
einfach formularmäßig eingefügt. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Nun zu den Ausnahmetarifen. Wenn ſie durch einen Not-
ſtand im Jntereſſe der Allgemeinheit erzwungen werden, kann
man ſie natürlich nicht mißbilligen und die Schiffer ſelbſt ſind
einverſtanden mit allen Maßnahmen, welche die linken Parteien
gegen die Teuerung beantragt haben. Die Regierung hat aber
Ausnahmetarife nur für ſolche Dinge gewährt, die der Land-
wirtſchaft zugute kommen. Gegen eine Hilfe für die kleinen
Landwirte iſt an ſich gewiß nichts einzuwenden, nur dürfen ſie
nicht auf Koſten eines anderen Berufsſtandes unterſtützt wer
den, der ſelbſt aufs ſchwerſte leidet, wie die kleinen Binnen-
ſchiffer. Ueberdies haben die Ausnahmetarife ihren Zweck nicht
erfüllt, die Ermäßigungen ſind größtenteils in den Taſchen der
Großhändler ſtecken geblieben, im Schlußreſultat ſind die
ganzen Notſtandstarife nur für die großen Landwirte von Vor
teil geweſen, für die kleinen dagegen nahezu wertlos. Mit
Recht weiſen die Schiffer darauf hin, daß man für die Land
wirtſchaft Notſtandsaktionen einleitet, bei ihnen aber jeder
Notſtandsaktion in der kleinlichſten Weiſe Hinderniſſe in den
Weg legt. Man ſoll ihnen nicht das Fell abziehen, um

Pelze für die Agrarier
daraus zu machen. Die Forderung, die Frage der Ausnahme-
tarife von neuem zu prüfen, iſt vollauf berechtigt.

Auch in der Schiffahrt werden die Kleinen durch das große
Kapital kaput gemacht. Man kann nicht gut zween Herren
dienen, wie es der Abg. Schiffer will, der ſowohl das Jntereſſe
der großen Schiffer, wie das der kleinen wahrnehmen will.
Dieſe Kleinen ſind im Grunde genommen nur Arbeiter, ihr
Profit oder Verdienſt iſt nur der Lohn für ihre eigene Arbeit.
Sehr richtigl b. d. Soz.)

Wer den Kommiſſionsantrag zuſtimmt, beweiſt, daß es ihm
nur um ein Scheinmanöver, nicht um eine ernſte Beſſerung
der Vorlage zu tun iſt. (Beifall b. d. Soz.)

Miniſterialdirektor Peters erklärt die Angriffe auf die
Staatsregierung, als ob ſie kein Herz für die Binnenſchiffer
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habe, für ungerechtfertigt. Preußen hat Hunderte Millionen
für die Schiffahrt aufgewendet und leiſtet mehr dafür als
irgendein anderer Staat in Deutſchland oder Europa. (Hört,
hört! rechts.) Die Schiffahrtsabgaben ſind nur ein Aequi-
valent für die Verbeſſerung das Fahrwaſſers. Bei jeder
Notſtandsaktion wird unterſchieden zwiſchen dem Bedürftigen
und dem Nichtbedürftigten. Die Angriffe des Abg. Dr. Lieb-
knecht auf die Regierungsorgane ſind ungerecht. Er ſollte doch
ſolche Angriffe nicht ohne genügende Unterlage erheben.

Abg. Dr. Ehlers (Vpt.): Aus der Rede des Miniſterial-

ihres Materials eine Notlage nicht anerkennt trotz aller
äußeren Anzeichen dafür.

Die Handelskammern ſind ſämtlich dieſer Meinung. Für
die untere Oder war es freilich anders; denn wegen des
ſchlechten Waſſerſtandes der Elbe waren viele Firmen ge-
zwungen, über Stettin nach Berlin zu verfrachten. Aber
überall ſonſt, auf der Elbe, auf der mittleren Oder, überall
ſah es ſchrecklich aus, ſo daß die Handelskammern mit Recht
von dem Unglücksjahr 1911 ſprachen. Was nun die Mittel
gegen die Notlage anbetrifft, ſo kann ich die ſchweren Vor-
würfe gegen die Staatsregierung nicht anerkennen. Gehört
hat ſie die Schiffer und informiert waren ſie. Daß ſie mit
dem Erlaß den Abgaben vorgegangen iſt, iſt dankenswert.
Herrn Liebknecht bemerke ich, es iſt nicht richtig, daß die
großen Schiffahrtsgeſellſchiften die kleinen auffreſſen, auch
die großen haben ungeheure Verluſte erlitten. Jn der Frage
der Eiſenbahntarife iſt die Stellung der Regierung ſehr
ſchwierig; ſie können nicht lediglich nach den Jntereſſen der
Schiffahrt geſtaltet werden. Bei den Ausnahmetarifen für
Futtermittel ſagte ſowohl der Abg. Prinz Löwenſtein wie
der Abg. Dr. Liebknecht, die Händler hätten den Vorteil da-
von gehabt. Wer die Verhältniſſe kennt, kann darüber nur
lächeln. (Zuſt. b. d. Vpt.) Jn der letzten Zeit haben ſich die
Ausſichten für die Schiffahrt ja glücklicherweiſe gebeſſert; die
Staatsregierung wird ja die Mittel, die ihr zur Verfügung
ſtehen, zur Linderung des Notſtandes anwenden.

Abg. Gruſon (natlib.) ſchildert die Verluſte, die die
Schiffer 1911 wegen des niedrigen Waſſerſtandes erlitten
haben, und bittet um Annahme des Antrages Schiffer.

Abg. Schmidt- Forſt (natlib.) ſchließt ſich dem Vor-
redner an.

Abg. Dr. Wagner- Breslau (freikonſ.) tritt namens einer
Minderheit ſeiner Partei für die Anträge Schiffer und Prinz
Löwenſtein ein. Wenn nicht etwas beſonderes geſchieht, geht
die Binnenſchiffahrt zugrunde und einige große Geſellſchaften
mönopoliſieren alles. Da wäre Verſtaatlichung noch beſſer!

Abg. Tourneau, (Zentr.) ſchließt ſich an.
Miniſterialdirektor Peters: Jch habe den Notſtand nicht

beſtreiten wollen. Aber die Konjunktur muß eben ertragen
werden, wie ſie iſt.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der nächſte Redner
wäre n

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) geweſen. Er bemerkt perſönlich
gegenüber dem Regierungskommiſſar, daß er gar nicht davon
geſprochen habe, die Schuld der Regierung ſei durch eine
Zeitungsnachricht erwieſen.

Der Antrag Prinz Löwenſtein wird angenommen,
ebenſo der Antrag Schiffer gegen die Konſervativen, von denen
nur Prinz Löwenſtein mit der Mehrheit Zentrum-Linke
ſtimmt.

Eine Anzahl Petitionen wird debattelos erledigt.
Sonnabend 10 Uhr: Petitionen der Förſter und Lehrer,

etwa vom Herrenhaus zurückkommende Vorlagen und An-
träge. Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Londoner Hafenarbeiterſtreik.

Aus London wird uns geſchrieben:
Während der großen Streikbewegungen der letzten zwei

Jahre leiſtete ſich faſt die ganze bürgerliche Preſſe das menſchen-
mögliche an Entrüſtung über die Starrköpfigkeit und Tyrannei
der Arbeiter, weil ſie einen mit ſchweren Opfern errungenen
Vorteil irgendeiner plauſibeln Scheinkonzeſſion der Regierung
oder der Unternehmer zuliebe nicht vreisgeben wollten. Fetzt
aber, wo das Verhalten der Reeder ihr den beſten Stoff zur
Entrüſtung bietet, windet ſie ſich durchweg in nichtsſagenden
Redensarten, ſoweit ſie ſich nicht ungeniert auf die Seite der
Scharſmacher ſchlägt. Die geſtrige Unterhausdebatte über den
Streik hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß die Shipping
Federgation nicht nur von jedem billigen Vergleich nichts wiſſen
will und die bedingungsloſe Unterwerſung der Arbeiter fordert,
ſondern daß ſie auch alle Jnterventionsvorſchläge mit unver-
hohlener Verachtung zurückweiſt. Lloyd George, der ſo
revolutionär brüllen kann, wenn es einen Angriff auf einen
zum Teil recht mythiſchen Feudalismus gilt, war geſtern aus-
nehmend „maßvoll“ und hütete ſich, für oder gegen die Kämpfen-
den Partei zu ergreifen. Allerdings muß an in Betracht
ziehen, daß das mächtige ſcharfmacheriſche Kapital, das ſich jetzt
ſo offen auf den Herrenſtandpunkt verſteift, eine der ſtärkſten
Stützen der liberalen Partei iſt. Allein die Tatſachen drangen
doch deutlich genug durch. Auf die Anfrage der Regierung,
führte Lloyd George aus, erklärte ſich das Strei?“hmitee des

direktors geht hervor, daß die Staatsregierung auf Grund

Transportarbeiterverbandes bereit, 1. den Bericht des Regie-
rungskommiſſars Sir Edward Clarke in allen Feilen an-
zunehmen, 2. der Einſetzung eines gemeinſchaftlichen Einigungs-
amts, an dem alle Jntereſſen des Themſehafens vertreten ſein
ſollen, zuzuſtimmen, vorausgeſetzt, daß der Tronsportarbeiter-
verband als die Vertretung der Arbeiter anerkannt wird und
alle Streikenden in ihre früheren Stellungen eingeſetzt werden.
Die Streikenden erklärten ſich alſo bereit, nicht rur alle Be-
ſchwerden der Schlichtung des einzuſetzenden Einigungsc.mts
zu überlaſſen, ſondern verzichteten auch auf die Forderung, daß
nur im Transportarbeiterverband beſchäftigte Arbeiter be-
ſchäftigt werden dürfen. Was aber war die Antwort der
Reeder? Sie lehnten den Bericht Sir Edward Clarkes als eine
Entſcheidung der Streitfragen ab. Sie erklärten ſich gnädigſt
bereit, jede Anregung der Regierung über die Gründung einer
Organiſation zur Schlichtung von Streitigkeiten im Hafen zu
diskutieren, ſagten aber gleich, daß der von der Regierung ge-
machte Vorſchlag unpraktiſch und unannehmbar ſei und daß ſie
überhaupt keinen Vorſchlag diskutieren werden, ſolange die
Streikenden die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben.
Schließlich lehnten ſie auch die Wiederaufnahme aller Streiken-
den ab. Hätten die Arbeiter ſo ſchroff alle Vermittlungsvor-
ſchläge der Regierung zurückgewieſen, dann wäre ſchon mit allen
möglichen Gewaltmaßnahmen und mit geſetzgeberiſchem Zwang
gedroht worden. Den Reedern gegenüber, die nur durch das
erdrückende Polizeiaufgebot zu dieſem provokatoriſchen Ver
halten ermutigt worden ſind, hat die Regierung kein Wort des
Tadels. Die engliſchen Arbeiter, die auf das Tun und Laſſen
der Regierung bei Streiks ſehr aufmerkſam geworden ſind,
werden ſich den Fall gewiß gut merken. Die Provokationen
ſind den Transportarbeitern denn auch zu viel geworden, ſie
haben beſchloſſen, unverzüglich den Generalſtreik in
allen Häfen zu erklären, wenn ihr Kompromißvorſchlag zu
keiner Einigung führt, und tatſächlich kann jetzt nur noch das
ſchnelle Einlenken der Unternehmer die Ausdehnung des
Kampfes verhüten.

Am Abend brachte die Arbeiterpartei den Gegenſtand noch
einmal in Form einer Jnterpellation vor und da kam es zu
einer längeren Debatte. O' Gradh legte in ſehr ruhiger und
ſachlicher Weiſe den Standpunkt der Arbeiter dar. Es ſtreiken
jetzt mehr als 100 000 Arbeiter und das am Kampfe beteiligte
Kapital beträgt etwa 1200 Millionen Pfund Sterling. Die
Arbeiter ſind ſowohl von der Hafenbehörde wie von der Regie-
rung ſchlecht behandelt worden. Die Polizei verrichtet Streik-
brecherdienſte, die Wagen ſind mit Waren überfüllt und wenn
ſie zuſammenbrechen, hilft ihnen die Polizei fort. Pinkertons
tragen ihre Knüppel frei herum und bedrohen die Streikpoſten.
Die Streikenden haben in ihrer Gutmütigkeit die Erlaubnis
zum Transport eines Teiles der Lebensmittel erteilt, aber dies
ſei als Schwäche gedeutet worden. Die Hafenbehörde, die eine
halboffizielle Behörde iſt und angeblich alle Hafenintereſſen,
alſo auch die der Arbeiter zu vertreten hat, hat ſich ganz gegen
die Streikenden gewendet. Die Urſache des Streiks iſt die.
Politik der Nadelſtiche von ſeiten der Reeder, die die Arbeiter

fabſichtlich in den Streik hineingehegtt
Viele Reeder wollten mit den Arbeitern überhaupt nicht ver
handeln. Auch Sir Edward Clarke habe den Arbeitern im
weſentlichen Recht gegeben und zugegeben, daß viele Reeder den
Vertrag gebrochen haben. Die Arbeiter wollen den Streik nicht
verlängern, aber ſie beſtehen darauf, daß beſtimmte Garantien
geſchaffen werden, daß die Unternehmer die Verträge ein
halten.

Jm Laufe der Debatte machte Lloyd George die über
raſchende Mitteilung, daß ſich der Transportarbeiterverband
ſoeben bereit erklärt habe, eine Kaution zu hinter-
legen, als Garantie dafür, daß ſie ihrerſeits die zuſtande
gekommenen Verträge einhalten werden, vorausgeſetzt, daß auch
die Unternehmer eine ähnliche Garantie leiſten. Mit Recht be
tonte Lloyd George, daß das ein ſehr wichtiger und weitgehender
neuer Schritt ſei, zu dem die Arbeiter ſich deshalb entſchloſſen
haben, weil die Reeder ihre ſchroffe Stellungnahme damit be
gründeten, daß ein Vergleich ſinnlos ſei, da die Arbeiter ihn
jeden Augenblick wieder über den Haufen werfen könnten. So
unglaublich es klingen mag, ſo iſt es doch noch nicht gewiß, daß
die Reeder ſich ſelbſt jetzt zu einem Vergleich bequemen werden.

Unter den Arbeitern wird ohne Zweifel die Anſicht zum Aus
druck kommen, daß der Transportarbeiterverband mit dieſem
Beſchluß in ſeiner Nachgiebigkeit viel zu weit gegangen iſt und
einen ſehr bedenklichen Schritt unternommen hat. Die Hinter
legung einer Kaution bedeutet nichts weniger als die praktiſche
Aufopferung der Trade Unions Act, die die Finanzen der Ge-
werkſchaften ſicherſtellt und gegen die ſich die bedarrlichſten An
griffe aller Arbeiterfeinde richten. Solange der Kampf währt,
muß man natürlich mit der Kritik ſehr zurückhalten. Jetzt nur
ſoviel: Die engliſchen Gewerkſchaften verſtehen es prächtig,
Streiks zu gewinnen, aber Streiks zu verlieren iſt
manchmal noch ſchwerer.

Chiorodonte
vernichtet alleen Mundgeruch,ulniserreger im

nde u. zwiſchen
ähnen und

bleicht mißfarbene
ähne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſch. ſchmeck. ncremeErwachſ. u. Kind., 4—6 Woch. rei 1 Probetube 50 Jn d. Jntern. Hygiene
usſtell. Dresden allſeits bewundert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v.

atorium Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäften,

S

J wo

Mehr als 35 SHorten.

t t

e

esten!
Jede Sorte hat ihren natürlichen

Eigengesehmack. Man verlange ausärücklich mAGGi- Suppen.

der Schutzmarke r Kreuzstern.
e Allein echt mit dem Namen MAGGI und

R k.
m

53 t r 7 I



ehe n 4 t 8 e 44 4 4 4z 5 r a S r m u nen t e ehe e e rT. 3 4 53 n r 4 e e e 33 v w. n Se e e t 4 cn 4 i e

nen -m———-—-— mm h h h WZum Lohnkumyf in den Wgereienl
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

Bäckergeſellen:

Koſt u. Logis außer dem Hauſe des Meiſter 1. M. 23.00 Mindeſtwochenlohn

erfüllt ſind.
Richard Albresht, Herrenſtraße 1. Karl Kolb, Schillerſtraße. Witwe. R ens,an Sioeetferd, di ehe Ernst rer Schmiedſtraße. x. er le
Julius Enke, Dieskauerſtraße 14. Rudolf Metzger, Kl. Klausſtr. 12. Eam. Hermann, Ammendorf
Ruciolf Fischer, S W Oswald Patschke, Schützenſtraße. n dWalter Glüeie, Herrenſtraße 26 Jolius Ficht, Merſeburgerſtraße 110o. Dok. Rost, Ammendorf
Otto Graneee, Seebenerſtraße. Karl Range, r H. Nitzer, Beeſen.
August c Reidebu Otto Refort, Anhalterſtra K. Thiele, Ofendorf.Heren. Hopf en, Franckeplaß. Kiohardd Rennert, Böllbergerweg 7. Friedrioh Tronsoh, Oſendorf.Konrads u e Gr. Brunnenſtr. 283. Tchuard Rossenhahn, Merſeburgerſt. sl. Fp, Berger, Radewell.

r

a c e.Abert Koen, Sang adterſtraße. Hugo Schiller, Große Klausſtraße. Kieh. Emmerioh, Wörmlitz
Emil Ködideritsech, Alter Markt. Max Schröder, Schwetſchkeſtraße 18. Wilh. Föllner, Wörmlitz.

W. E. WVunderlich, Kl. Märkerſtr.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei beiachtſtündiger Arbeiten bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien

in Ammendorf und TDrotha.
Mit den Großbäckereien Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße, O. Jünge, Bismarckſtraße,

H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif
verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.
Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur empfehlen.
Er Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen l
W ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen

Die Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen.
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Den Brüdern in Arbeit und Not.
Jn einer mondbeglänzten Sommernacht
Ging ſacht“ ich durch die ſtillen Straßen
Der Vorſtadt, die in Frieden ruhte.
Niedrige Häufer, die am Tage
Die Armut notdärftig bedecken
Und ſelbſt der Armut Antlitz haben,
Lagen wie tiefes Selbſtvergeſſen
Jm Mondenſchein verſchimmert da.

Kein Hauch bewegte ſich.
Man hörte feſt die immer
Wache Jeit verrinnen.
Aus alken Fenſtern,
Die mich ſtumm begrüßten,
Sah ich der Sterne ungezählte Schar,
Jndes der Mond ſein weißes Licht
Am Himmelksrand verſtrömte.

So ſchweigt die Stadt
Jm lichten Silberglanz,
Durch die am Morgen
Blaſſes Elend ſchreitet.

Drei Stunden noch.
Und wieder ringt
Ein müdes VBolk,
Der Schönheit unbewußt
Jn der es ſchlief,
Um karges Leben.

a XWofür ſich junge Damen mehr

intereſſieren.
Von Anton Tſchechow.

„Erzählen Sie uns etwas, Peter Jwanowitſchl“ fagten die
jungen Mädchen.

Der Oberſt drehte ſeinen grauen Schnurrbart, räuſperte ſich
und fing an:

„Es war 1843, als unfer Regiment bei Tſchenſtochow ſtand.
Jch muß Jhnen bemerken, meine Damen, daß der Winter in
jenem Jahre ſehr ſtreng war, ſo daß kein Tag verging, ohne
daß nicht den Schildwachen die Naſen erfroren wären, oder ein
Schneeſturm die Wege verweht hätte. Starker Froſt, wie er
Ende Oktober eintrat, blieb durchgehends bis zum April. Da
mals, muß ich Jhnen bemerken, ſah ich nicht wie ein altes, ver
räuchertes Pfeifenrohr aus, wie jetzt; ich war, ſtellen Sie ſich
vor, ein ſtrammer Burſch, wie Milch und Blut, ein ſchönes
Mannsbild mit einem Worte. Jch kleidete mich ſtutzerhaft wie
ein Pfau, ſtreute das Geld nach allen Seiten aus und drehte
meinen Schnurrbart, wie nur je ein Fähnrich in der Welt. Jch
brauchte nur mit den Augen zu blinzeln, mit den Sporen zu
klirren und den Schnurrbart zu drehen und die ſtolzeſte
Schöne verwandelte ſich in ein folgſames Lamm. Jch war nach
Weibern begierig, wie eine Spinne nach Fliegen, und ich ver
ſichere Jhnen, meine Damen, wenn ich Jhnen alle Polinnen
und Jüdinnen aufgzählen follte, die mir ſeinerzeit am Halſe ge
hangen haben, ſo würden die Zahlen der Mathematik nicht aus
reichen Fügen Sie zu alledem noch hinzu, daß ich Regiments
adjutant war, ausgezeichnet Mazurka tanzte und mit der
reizendſten Frau verheiratet war, Gott habe ſie ſelig. Aber

Ernſt Klaar.

was für ein Tollkopf und Wagehals ich war, können Sie ſich
nicht vorſtellen. Wenn im Kreiſe irgendein Liebesabenteuer

benachbarten Saale

paſſierte, wenn irgendwer einem Juden die Peißjes abgeriſſen
oder einem edlen Polen eine Maulſchelle gegeben hatte.
wußte man gleich, daß es der Leutnant Wywertoff getan

Jn meiner Eigenſchaft als Adjutant mußte ich viel i
herumfahren. Bald kaufte ich Hafer und Heu, bald
ich den Panen und Juden die ausgemerzten
öfter, meine Damen, ſprengte ich unter dienſtlichem
zum Redenz-wous zu irgendeiner Panna oder zum
zu reichen Gutsbeſitzern. Am heiligen Abend, wie mir
einfällt, fuhr ich damals von Tſchenſtechow nach dem
Schewelka, wohin ich dienſtlich geſchi war.
Wetter war äglich, ſage ich Jhnen. Der Froſt
und knirſchte, ſo daß ſelbſt die Pferde ächzten und ich un
Fuhrmann binnen einer halben Stunde in Eigzapfen
wandelt waren. Mit dem Froſt kann man ſich i
noch ausſöhnen, aber ſtellen Sie ſich vor.
hob ſich plötzlich ein Schneegeſtöber. Ein weißes
drehte und wand ſich um uns, wie der Teufel vor
meſſe, der Wind heulte, gerade als wäre ihm ſein
riſſen, der Weg verſchwand. Jn nicht mehr als zehn
waren ich, der Kutſcher und das Pferd ganz mit Schnee

„Ew. Wohlgeboren, wir ſind vom Wege abge kommen
mein

„Ach, zum Teufel! Was haſt du denn geſehen. Tölpel!
fahr' geradeaus, vielleicht ſtoßen wir auf ein Haus

Nu, Herrſchaften, wir fuhren und fuhren, führen im
herum, und gegen Mitternacht kamen wir ſo an das Tor
Grafen Bojadlowsky. wie ich mich jetzt entſinne, eines reichen
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Adligen ſind gaſtfreundliche Leute, und es gibt keine leiden
ſchaftlicheren Weiber, als die Pannas.

Paris,
nahm uns auf. Jch entſinne mich, kaum war eine Stunhe ver
gangen, als ich ſchon im Flügel des Verwalters ſaß bei ſeiner
Frau den Liebenswürdigen machte, trank und Karten ſpielte
Nachdem ich fünf Dukaten gewonnen und mich ſatt
hatte, bat ich, mich ſchlafen legen zu dürfen. Da im Flügel kein
Platz war, wurde ich in die gräflichen Zimmer geführt.

„Sie fürchten doch nicht Geſpenſter?“ fragte der Berwaltes,
indem er mich in ein kleines Zimmer führte, das neben einem
rieſigen leeren Saale lag, der voll Kälte und Finſternis war.

„Sind denn hier Geſpenſter?“ fragte ich, indem ich hörte, wie
ein dumpfes Echo meine Worte und Schritte wiederholte

„Jch weiß nicht,“ lachte der Pole, „aber mir ſcheint, derß dies
der paſſendſte Ort für Geſpenſter und böſe Geifter wäre.

Ich hatte viel hinter das Halstuch gegoffen und war beteunken
wie dierzigtaufend Schuſter, aber, offen geſtanden, bei dieſen
Worten überlief es mich kalt. Hol's der Teufel, hundert Tſcher
keſfen ſind beſſer als ein Geſpenſt! Aber da war nichts
machen, ich entkleidete mich und legte mich nieder. M
Lichtchen erhellte die Wände nur notdürftig, und an den Wän
den, ſtellen Sie ſich vor, Ahnenbilder, eins ſchrecklicher els das
andere, alte Waffen, Jagdhörner und ſonſtige Pkhantas
magorien. Eine Stille herrſchte wie im Grabe, nur in dem

raſchelten Mäuſe und krachten ausge
trocknete Möbel. Aber hinter dem Fenſter war die Hölle los.
Der Wind heulte, die Bäume bogen fich ſtöhnend und ächzend;
irgendein teufliſcher Fenſterladen knarrte kläglich und
an den Fenſterrahmen. Fügen Sie zu alledem hinzu daß
mir im Kopfe alles herumdrehte und mit dem Kopfe die ganze
Welt. Als ich die Augen ſchloß, kam es mir vor, als werde
mein Bett durch das ganze leere Haus getragen, und Geiſter
trieben damit ihr Spiel. Um meine Furcht zu vermin
löſchte ich das Licht aus, denn leere Zimmer ſind bei Licht
ſchrecklicher als im Dunkeln.

Die drei jungen Mädchen, die dem Oberſt zuhörten, rückten
näher an den Erzähler heran und hefteten ihre regungslofen
Augen auf ihn.

S

Anterhaltungs Blatt
Volksblatt für Halle und



4 182
Nu, Herrſchaften,“ fuhr der Oberſt fort, „wie ſehr ich mich

auch bemühte, einzuſchlafen, der Schlaf floh mich. Bald war es
mir, als ſtiegen Diebe ins Fenſter, bald hörte ich ein Geflüſter,
bald berührte jemand meinen Arm ich machte überhaupt
eine Teufelei durch, wie ſie jedem bekannt iſt, der ſich einmal in
nervöſer Spannung befunden hat. Aber, können Sie ſich vor
ſtellen, inmitten dieſer Teufelei und dieſes Chaos von Ge
räuſchen unterſchied ich deutlich einen Laut, der dem Schleifen
von Pantoffeln glich. Jch lauſche was denken Sie wohl
und höre, jemand kommt an meine Tür, huſtet und öffnet
ſieWer iſt da?“ frage ich, indem ich mich aufrichte.

„Jch bin es hab' keine Angſt antwortet eine weibliche

Jch wandte mich nach der Tür Einige Sekunden ver-
gingen, und ich fühlte, wie zwei Frauenhände, weich wie Eider
daunen, ſich auf meine Schultern legten.

„Jeh liebe dich du biſt mir teurer als das Leben,“ ſagte
eine melodiſche weibliche Stimme.

Heißer Atem ſtreifte meine Wange Jch hatte das Schnee
geſtöber, die Geiſter, alles in der Welt vergeſſen und umpfing
mit meinem Arm eine Taille und was für eine Taille!
Solche Taille kann die Natur nur auf beſondere Beſtellung
ſchaffen, einmal in zehn Jahren Dünn, wie gedrechſelt,
glühend und ephemer wie der Atem eines Säuglings! Jch
Hielt's nicht aus, feſt ſchloß ich ſie in meine Umarmung
Unſere Lippen trafen ſich in einem langen, herzhaften Kuſſe
und ich ſchwöre es Jhnen bei allen Weibern in der Welt,
dieſen Kuß vergeſſe ich nicht bis zum Grabe.“

Der Oberſt verſtummte, trank ein halbes Glas Waſſer aus
und fuhr fort, die Stimme ſenkend:

„Als ich am andern Tage aus dem Fenſter ſah, bemerkte ich,
daß das Schneegeſtöber noch ſtärker geworden war Es war
eine Unmöglichkeit, zu fahren. Jch mußte alſo den ganzen
Tag bei dem Verwalter ſitzen, Karten ſpielen und trinken.
Abends war ich wieder in dem leeren Hauſe, und gerade um
Mitternacht umarmte ich wieder die bekannte Taille Ja,
meine Damen, wäre nicht die Liebe, ſo würde ich damals vor
Langeweile geſtorben ſein. Am Ende hätt' ich mich dem Trunk

Der Oberſt ſeufzte auf, erhob ſich und ging ſchweigend im
Salon umher.

„Aber was nun weiter fragte eins der Fräulein, ſtarr
vor Erwartung.

„Nichts. Am folgenden Tage war ich ſchon unterwegs.“
„Aber wer war denn die Dame?“ fragten die jungen

Damen unentſchloſſen.
„Das iſt doch klar, werl“
„Has iſt gar nicht klar
„Es war meine Fraul“
Alle drei Fräulein ſprangen auf, wie von einem Stachel

getroffen.
„Das heißt wie denn?“ fragten ſie.
„Ach Gott, was iſt denn dabei nicht zu verſtehen ſagte der

Oberſt ärgerlich und zuckte die Schultern. „Jch denke, ich habe
mich klar genug ausgedrücktl! Jch war mit meinen Frau nach
Schewelka gefahren Sie logierte in dem leeren Hauſe im
Zimmer nebenan Das iſt doch ſehr klar l“

„Mmm meinten die jungen Damen, indem ſie enttäuſcht
die Hände ſinken ließen. „Der Anfang war gut, aber das Ende,
weiß der Himmel, wie Die Frau Entſchuldigen Sie,
t das iſt doch nicht intereſſant und nicht im mindeſten

ig.“
„Sonderbar! Das heißt alſo, Sie möchten, es wäre nicht mein

legitimes Weib geweſen, ſondern eine fremde Dame! Ach, Sie
Fräulein, Sie Fräuleinl! Wenn Sie jetzt ſo urteilen, was wer
den Sie ſagen, wenn Sie verheiratet ſein werden

Die jungen Damen wurden verlegen und ſchwiegen. Sie
ſchmollten, ſahen verdrießlich aus und fingen, ganz enttäuſcht,
laut zu gähnen an Beim Abendbrot aßen ſie nichts, drehten
Kügelchen aus dem Brote und ſchwiegen.

„Nein, das iſt ſogar gewiſſenlos!“ hielt es die eine von
ihnen nicht aus. „Wozu denn erzählen, wenn es ſo endet? Gar
Freie Hübſches war an der Geſchichte Ganz öde war ſie
ogar

„Sie fingen ſo verlockend an und plötzlich brachen Sie
bei fügte eine andere hinzu. „Das iſt Hohn, und weiter
nichts.

„Nu, nu, nu ich habe geſcherzt ſagte der Oberſt.
„Seien Sie nicht böſe, meine jungen Damen, ich habe geſcherzt.
Es war nicht meine Frau, ſondern die Frau des Verwalters

„Ja?1“S jungen Mädchen wurden plötzlich vergnügt, ihre Augen

blitzten Sie rückten dem Oberſt näher, goſſen ihm Wein ein
und überſchütteten ihn mit Fragen. Die Langeweile war, oer
ſchwunden, auch das Abendeſſen verſchwand bald, da die Fräu
lein mit großem Appetit zu eſſen anfingen. S

W

Ein Reaktionär von anno 48.
In dem neueſten Heft der Preußiſchen Jahrbücher werden

Aufzeichnungen des Generalleutnants v. Glisczinski aus
dem Jahre 1848 veröffentlicht, wo er als Major und Bataillons-
kommandeur des 15. Landwehr- Regiments in Bielefeld ſtand.
Da es auch heute noch intereſſant iſt, in die Meinungen und
Gedanken eines echten und rechten Stockpreußen zur Revolu
tionszeit hineinzuſchauen, ſeien hier einige charakteriſtiſche
Stellen wiedergegeben, die den Eindruck hinterlaſſen werden,
daß die Glisczinskis auch heute noch nicht ausgeſtorben ſind.

Ein „mißlicher Fall.Ein zweiter mißlicher Fall ereignete ſich im Jahre1845. n einem Abend ſaßen mehrere Herren in einem Biele
felder Hotel und diskutierten über preußiſche Geſetzgebung und
andere Materien. Jn dieſes Geſpräch miſchte ſich der Buch
händler Helmich ein, ein ſehr erregter Kommuniſt und ausge
ſprochener Offizierfeind, auch Verbreiter von in dieſem Sinne
abgefaßten, meiſt verbotenen Broſchüren und Büchern. Der-
ſelbe ſoll etwas derbe Behauptungen ausgeſprochen und ſich
Dniſch und ſpöttiſch über die chriſtliche Religion und beitigf

inge geäußert haben, worauf der Leutnant Windell
vom 15. Jnfanterie- Regiment den Säbel zog, ihn über den
Kopf hieb und lebensgefährlich verwundete, wofür er eine
längere Freiheitsſtrafe erhielt. Dieſer Vorfall machte natür-
lich in Bielefeld und in dem ganzen Kreiſe der Unzufriedenen
die allergrößte Senſation, wurde in Zeitungen und Broſchüren
ausgebeutet und auf das allergehäſſigſte dargeſtellt.

Offizierkorps und Bürgertum.
Die Gegenſätze zwiſchen Offizierkorps und

Bürgerſchaft verſchärften ſich in der Folgezeit mehr und
mehr. V. d. Horſt geriet in der Reſſource (eine Art Bürger-
kafino) mit dem Bürgermeiſter in einen ſehr heftigen Wort-
wechſel, der mit einer Forderung auf Piſtolen geendet haben
ſoll. von kommuniſtiſch geſinnten Mitgliedern der Reſſource-
Geſellſchaft wurden die Anträge geſtellt, daß über die vorüber-
ehend in Bielefeld vorhandenen Mitglieder alſo hauptſäch-z über Offiziere künftighin bei der Aufnahme ballotiert

werden müſſe, und daß es niemand geſtattet ſein
ſolle, in der Geſellſchaft eine Waffe zutragen,
außer, wenn es für ſpezielle r und dergl. von der
Etiketke geboten ſei. Daraufhin erklärte v. d. Horſt in einem
ſcharfen Schreiben für das geſamte Offizierkorps deſſen Aus-
tritt aus der Geſellſchaft.

Des Königs Antlittz.
Seine Majeſtät war über dieſe Vorkommniſſe aufs J

erbittert, das zeigte ſich im September 1847, wo derſelbe Weſt-
falen beſuchte und in Münſter durch eine Deputation gebeten
wurde, auch über Bielefeld zu reiſen. Er antwortete nämlich:
„Jch werde über Bielefeld mein Angeſicht nicht ſtrahlen
laſſen; (111) die Bielefelder ſind in neuerer Zeit
ehr frech geweſen und ſie werden immer
recher und anmaßender. Ein ſolches Treiben iſt

meiner Natur zuwider.“

Kannitverſtan.
Jndeſſen kam doch als Vorbote, deſſen Bedeutung aber von

mir und meinen völlig unverſtanden undunbeachtet blieb, im Februar 1847 die vom Könige angeordnete
Einberufung der vereinigten Provinzial-Landtage und die damit zuſammenhängende neue Organi-
7 Jch ſaß bei Herrn Küſter an der täble dhöte, als die

oſt von Berlin anlangte und wie gewöhnlich die Zeitung mit-
brachte, in welcher dieſes alles ausführlich ſtand. Das las ich
zweimal durch, ehe ich es verſtand und bemerkte dann verwun-
dert zu meinem Nachbar, das ſähe ja aus, wie eine Kon-

itution fix und fertig, dem der Mann ebenſo er-
aunt beiſtimmte. So wenig war ein ſolcher Gedanke im
ublikum landläufig, im Gegenteil war das Wort
onſtitution ungefähr damals in gleichemWerte wie heutzutage Kommunismus und So-

r r Wer eine Konſtitution nur für mögch hielt, galt für einen halben Hochverräter und Verſchwörer.
9



großer, ſtarker Kerl auf

Deutſcher zu ſein.
und die bekannte königliche Proklamation: „An meine lieben

kommenl“

„gejagt hat.

Statt des Prinzen kommt etwas anderes.
Am 12. März wurde der Prinz von Preußen, des jetzigen
Kaiſers Majeſtät, zum General- Gouverneur der Rheinprovinz
und Weſtfalens ernannt und beſtimmt, daß er unver plich da
hin abgehen und ſeine Reſidenz in Köln nehmen ſolle. Am
19. März wurde erwartet, daß der r mit dem um 2 Uhr
dort vorbeipaſſierenden Eiſenbahnzuge Bielefeld berüh-
ren werde. Der Regimentskommandeur des 15. Jnfanterie-
Regiments, Oberſt von Schlegell, ordnete daher an, daß ich in
ſeiner egien ung zur Bahn gehen, und daß wir beide als die
einzigen in der Garniſon anweſenden Stabsoffiziere uns dort
bei Seiner Königl. Hoheit melden ſollten. Der Bahnhof iſt
etwa eine Viertelſtunde entfernt von der Stadt und ich begab
mich in aller Unſchuld zu Pferde dorthin.

Als der Bahnzug ankam, ſtieg ein darin befindlicher
eine Tonne. Er hatte eine

weiße, viereckige, polniſche Conföderatka-Mütze auf dem Kopfe
und ſpielte den befreiten Polen, ſchien aber ein ganz richtiger

Der las allerhand Berliner Extrablätter

Berliner!“ vor und berichtete, angeblich als Augenzeuge,
ſchauderhafte Dinge über den Straßenkampf, wie
z. B. von 1500 gefallenen Soldaten, von einem tapferen Bür-
gerwehrmann, der allein 17 Mann totgeſchoſſen habe, und ähn
liches. Nach wenigen Minuten fuhr der Bahnzug weiter und
alle ſonſtige Auskunft war abgeſchnitten. Das anweſende, nicht
ehr zahlreiche und keineswegs ausgewählte Publikum ſperrte

aul und Naſe auf, ſchwieg aber, und Schlegell und ich, wir
ſahen uns verdutzt an.

Freude am Diebſtahl.Jndeſſen hielten die Stadtverordneten es doch für gut, zu
zeigen, daß die Tyrannei aufhöre und ſie beſchloſſen. die

welche in einem ſtädtiſchen Lokale auf dem
athauſe ſeit undenklichen Zeiten etabliert war, aus dieſem

Lokale zu dislozieren. Dagegen konnte nichts
werden, da kein Recht für die Wache beſtand, auf dem Rathauſe
u bleiben ſie wurde alſo auf Verlangen des Magiſtrats ſo-
ort nach der Kaſerne verlegt, und mit der Kaſernenwache ver-

einigt. Das hat aber die gute Stadt Bielefeld ſehr teuer be
S denn gleich in der erſten Nacht wurde die ganzetadtkaſſe aus dem Rathaus geſtohlen und es iſt
davon nicht ein Dreier wieder erlangt worden. Für uns
ſchadenfrohe Reaktionäre war dieſes ein Hauptgaudium.

Noch ein Hauptgaudium.
Eines Abends gingen Mannſchaften des 15. Regiments über

den Stadtwall ſpazieren und attakierten jeden ihnen Begegnen-
den in der Finſternis mit der Frage: „Sind Sie ein Demo
krat?“ worauf natürlich die Antwort jedesmal war: „O nein,
Gott bewahre“ uſw. Dann ließ man ihn in Frieden weiter
C mit der wohlmeinenden Lehre: „Das iſt auch Jhr

lück, ſonſt hätten Sie die ſchönſten Hiebe be
Die Naivität der Fragenden und die angſtvolle

Antwort der Gefragten bot, als die Sache ſtadtkundig wurde,
Anlaß zu größter Heiterkeit. s

Der 18. März in Berlin.
Der General von Prittwitz, mein ſpäterer Chef und kom-

mandierender General, bei dem ich drei Jahre lang Chef des
Generalſtabes geweſen bin, kommandierte am 18. März von
2 Uhr mittags ab die ſämtlichen agierenden Truppen in Berlin.
Bekannt iſt, daß ihm die Schuld an dem üblen Verlauf der
Dinge in die Schuhe geſchoben worden iſt, wogegen er nichts
machen konnte. Seine zu mir Worte ſind: „Die
Fehler, welche am 18. März in Berlin und im Jahre 1849 bei
den Feldzügen in Holſtein begangen ſind, werden mir zur Laſt
gelegt, und über beide Angelegenheiten kann und
darf ich mich nicht verteidigen und den wahren
Verlauf, ſowie die mich zwingenden Befeblenicht kundgeben.“ Er hat damals das Geſchehene ſekret
niedergeſchrieben. Jch habe dieſe Schrift geleſen und den Ein
druck gewonnen, daß ihm das öffentliche Urteil himmelſchreien-
des Unrecht getan hat, und das hat er blutenden Herzens mit
ins Grab nehmen müſſen. Prittwitz hat mir erzählt, daß, als
Se. Majeſtät in der Nacht vom 18.-19. den Abmarſch der
Truppen befohlen hatte, und ein zahlreiches Perſonal hoher
Herren im Schloß um ihn verſammelt war, Allerhöchſtderſelbe
noch vor der Ausführung gefragt habe: ob einer der Anweſen-
den etwas beſonders vorzuſchlagen wiſſe? Alles ſchwieg, nur
aus den hinterſten Reihen trat der Rittmeiſter von
Manteuffel, perſönlicher Adjutant des Prinzen Albrecht,
vor und erwiderte: Ja, Steigen Ew. Majeſtät zu Pferde, ſetzen
Sie ſich an die Spitze der Truppen und werfen Sie die Em-
pörung nieder!“ Er wurde nicht beachtet und kaum gehört.
Das iſt der jetzige Feld marſchall von Manteuffel,
welcher 1871 die Franzoſen unter Bourbaki nach der Schweiz

Am 18. März 1870 hat mir Moltke folgendes er-
zählt, was ich gleich niederſchrieb: Es ſei am Abend des 138.
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die Abſicht geweſen, den König nach Charlottenburg oder
Potsdam abreiſen zu laſſen und den General von Prittwitz
dann mit der ſelbſtändigen Unterdrückung des Aufſtandes zu
beauftragen; Seine Majeſtät ſei auch hierauf eingegangen,
aber die Königin Eliſabeth, welche im Nebenzimmer
auf einem Sofa krank lag, habe nicht fahren können
oder nicht fahren wollen. Dies ſei der Grund für den
König geweſen, in Berlin zu bleiben und das Stück mit allem
Elend dort auszuſpielen. Wäre er fortgegangen, ſo würde alles
viel anders gekommen ſein, man könne e nicht ſagen, wie?
aber jedenfalls ganz anders. So ſei alſo die Krankheit
der Königin von unberechenbarem Einfluß auf das Ge
We von Preußen und Deutſchland geweſen. Soweit Moltke.

ch habe das damals nicht gewußt, und Prittwitz hat es wahr-
ſcheinlich auch nicht gewußt, wenigſtens erinnere ich mich nicht,
es in ſeinem Manuſkript geleſen oder von ihm gehört zu haben.

Der militäriſche Gehorſam“ in Wirklichkeit.
Die Frankfurter deutſche Nationalverſammlung hatte am

24. Juni den Erzherzog Johann zum Reichsverweſer gewählt
und ernannt und forderte, daß alle Truppen ihm ſchwören
ſollten. ch glaube, daß Seine Majeſtät auch geneigt war,
dieſes zu befehlen, aber der Widerſtand in der Armee
war doch zu groß, und davon rke pflichtmäßig Bericht von
hochgeſtellten Generalen er Alsich von der Angelegen
heit hörte, kam ich zu dem Entſchluß, eintretendenfalls den Be
fehl bekannt zu machen, mit der Erklärung: „Jch, für meine
Perſon, ſchwöre nicht,“ überzengt, daß dann die Mannſchaften
auch nicht ſchwören würden. ein preußiſches Herz empörte
ſich bei dem Gedanken, nicht mehr meinem König und Herrn,
ſondern der Spielpuppe des Frankfurter revolutionären
Deutſchland, dem Erzherzog Johann, gehorchen und auf deſſen
Geheiß fechten zu ſollen. So aber dachte die ganze
Armee, und es wären ſicher ſchlimme Dinge paſſiert, wenn
Seine Majeſtät nicht der Sache durch den gedachten Befehl die
Spitze abgebrochen hätte.

Lichtblicke.
Neben all dieſer Trübſal gab es für t Preußen

r auch Lichtblicke, ſo die Niederwerfung des Aufruhrs
in Baden, der bekanntlich mit der ſchmählichen Flucht der
Rebellen endete und bei welchem der Halunke, Dichter und Ge
noſſe Freiligraths, das Großmaul Herwegh, unter dem
Spritzenleder im Wagen ſeiner Frau ſich verſteckte (bekanntlich
ein längſt widerlegter Schwindel. Red. d. Volksbl.), was das
Gute hatte, daß er nach dieſer Blamage niemals mehr Geltung
efunden hat. Der Hauptheld war Hecker, der einen weißen
dlapphut von Filz krwg was ihm alle Galgenvögel nach-

machten, ſo daß man jeden, der einen ſogenannten Hederhut
trug, richtig taxieren konnte. Andere Tröſtungen im Leiden
waren, daß am 4. Mai der General von Schreckenſtein die in
Trier gebauten Barrikaden mit ſtarker Hand zerſtörte und die
Beſatzung mit Schimpf und Schande verjagte, ſowie
daß am 28. Mai General von Hüſer die Mainzer Bürgerwehr
entwaffnete, mit Bombardement der Stadt drohte, WBelage-
rungszuſtand erklärte und die Geſellſchaft niederduckte.

4

Das „ruppige, vermiekerte und gelbſchnäbe-
lige“ Volk.

Jm Dezember fand eine Prügelei in großem Stile zwiſchenMannſchaften des 13. Jnfanterie- Regiments und Saneider

geſellen auf einem Tanzboden ſtatt, wobei es mehrere Ver-
wundete gab. Die Herren Schneidergeſellen verſuchten dieſer
Begebenheit natürlich eine politiſche Färbung zu geben. Als
ich andern Tags als Zuſchauer und bloß mit der Reitpeitſche
bewaffnet, ihre „Volksverſammlung“ beſuchte, die aus
etwa 100 ruppigen, vermiekerten und noch gelbſchnäbeligen
Handwerkern beſtand, hielt der Altgeſelle eine ſehr dumme
Rede, in welcher er verſicherte: „wir haben auf den Barri-
kaden in Berlin, in Paris und Wien geſtanden, und wir wer-
den auch hier Barrikaden bauen und unſere Freiheit erkämpfen
uſw. uſw., wenn wir nicht Satisfaktion erhalten“ und ähnliches
dummes Zeug.

Maſſakre in Jſerlohn.
Als am Morgen des 17. die Truppen von allen Seiten gegen

Jſerlohn vorrückten, drückten ſich die meiſten der Freiheits-
helden in die Häuſer, nur wenige Barrikaden wurden ſchwach
beſetzt. Von Oſten her rückte das Füſilier-Bataillon des 24. Jn
fanterie-Regiments, welches vor acht ſiegreich gegen die
Dresdener Rebellen gefochten hatte und nun gleich anderen
Linientruppen aus den alten Provinzen in das aufrübreriſche
Weſtfalen per Bahn transportiert war, in die Stadt ein. An
der Spitze ritt der Bataillonskommandeur Oberſtleutnant von
Schrötter. Plötzlich wurde aus den Häuſern gefeuert, der
Oberſtleutnant und z Leute fielen. Als die Füſiliere
ihren Führer fallen ſahen, wurden ſie wild, und nun
gung ein Maſſakre an, bei dem eine Menge Menſchen ihren

od fanden; ich habe ſelbſt nachher auf dem Kirchhofe über
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p friſche Gräber t. Das Haus eines als Haupt
mokraten bekannten r e wurde vonBürgern und Soldaten bezeichnet durch dieſe gänzlich

demolkert.

Fromme Wünſche
in permanentes aus zwei Oberlandes-Gerichtsaſſeſfforen,
i Kapitäns und einem Premierleutnant beſtehendes
riegsgericht ſtand mir, wie gefetzlich vorgeſchrieben, zur

Seite. Diefes trat jedoch nur einmal in Funktion, und zwar
gegen drei Proletarier der niedrigſten Sorte,
welche betrunten ſich einer Patrouille widerfetzt hatten. Dieſes
Kriegsgericht war öffentlich, ein Gebrauch, den man damals
in falen noch nicht kannte, ebenſowenig wie das Plä-
doyer des Verteidigers. Als letzterer, wie es ſern
Arnt war, die Angeklagten entſchuldigte und die Patrouillen-
Mannſchaft bezichtigte, durch brutales und ungeſetz-
liches Benehmen die erſteren gereizt zu haben, warden
dir zuhörenden Wehrmänner wild und verlangten, daß 1
Dann gleich arretieren und womöglich totſchteßen laſſen follte.
Es hielt zwar a fſchwer, ihnen den Gang der Dinge zur
Einſicht und erſtändnis zu bringem, aber ſie ſchüttelten
doch den Kopf und wunderten fich daß „der Kerl ungerügt
üher Soldaten, die ihren Dienſt pflichtmäßig verrichtet hatten,
alſo ſich auslaſffen dürfe

Selbſtvertrauen?
Bei den meiſten, die keinen Erfolg hatten, begann es dann

bergab zu gehen, als ſie anfingen, an ſich zu zweifeln, ſich ſelbſt
herabzufetzen und das Vertrauen in ihre Fähigkeit zum Er
folg zu verkieren. Jn dem Augenblick wo du dem Zweifel an
dir ſelbſt in deinem Geiſt Einlaß gewährſt und das Selbſtver-
trauen verlierſt, übergiebſt du die Feſtung dem Feinde. So
oft du zugibſt, daß du ſchwach oder unfähig biſt, ſchwächſt du
dein Selbſtvertrauen, und damit gefährdeſt du die Grundlage
alkes und jedes Erfolges

Solange du einen Dunſtkreis von Mißlingen um dich ver
breiteſt und Zweifel und Entmutigung ausſtrahlſt, ſolange
wird dir auch alles mißlingen. Du mußt dielmehr das Gegen
keil tun: jeden Gedanken an Mißlklingen, jeden Schatten von
Entmutigung mußt du gänzlich von dir abtun. Faſſe dein
Ziel kühn ins Auge mit ſtolzem Sinn und entſchloſſenem Mut

und du wirſt mit eigenen Augen ſehen, wie alles ſich ver
wandelt und nach deinem Sinn ſich fügt. Ehe du in der neuen
Welt leben willſt, muß ſie lebendig vor deinen Augen ſtehen.
Nur das, was du ſo lebendig vor dir ſiehſt, an was du glaubſt
und wonach du unaufhörlich ſtrebſt und ringſt nur das wirſt
da erreichen, das aber auch ſicher.

Das Gefühl, daß man ſich auf ſich ſelbſt verlaſſen kann, hat
großes und kraftvolles Selbſtvertrauen im Gefolge. Es iſt
das beſte Kapital der Welt es hat mehr Hinderniffe aus dem
Wege geräumt, mehr Schwierigkeiten überwunden und mehr
Erfolge errungen als irgend eine andere menſchliche Eigen
ſchaft.

(Eus O. S. Mardens Buch: Wer ſich viel zutraut, dwird viel leiſten. Engelhorn Nachf. Sturlgurt)y t, der

Kleines Feuilleton.
Ein Gewittermeſſer.

Schon mehrfach ſind Apparate erdacht und in Verſuch ge
nommen worden, um elektriſche Entladungen der Atmoſphäre
zu meſſen und ihren Eintritt auch auf erhebliche Entfernungen
u beſtimmen. Die bisherigen, namentlich in Amerika erziel-

Erfolge ſcheinen jetzt eine weitere Verbeſſerung erfahren
F haben u rm die der franzöſiſche Gelehrte

lafolet erfunden und im Obſervatorium zu Lyon auf
e t hat. Es iſt dadurch in eini ällen möglich geweſen,

ewitter in einem Abſtand von faſt Kilometer wahrzu
nehmen. Der Apparat beſteht aus einer veränderten Aus
z für drahtloſe Telegraphie. Da ſich der gewöhnliche
elektrolytiſche Wellenanzeiger (Detektor) für dieſen Zweck

eignete, ſo wurde er durch eine andere Vorrichtung er

im
Flugapparat geboren werden, man kann auch darin ſeine letzte

1

ſetzt, die der Erfinder als Mineraldetektor bezeichnek. Sie
beſteht aus Schwefelblet mit fein verteiltem Kupfer und ſoll
ebenſo empfindlich fein wie der andere Apparat. Ein Relais
genügte gewöhnlich zur ellung der elektriſchen Ent
ladungen und mußte nur bei ſehr großer Entfe wegen
der Schwäche des Stroms durch ein empfindliches lvano
meter mit photographiſcher Aufzeichnung erſetzt werden. Man
hofft, durch folche Jnftrumente zu einer Vorausſage des Ein
tritts fchwerer Gewitter um 24 Stunden zu gelangen, ein ge
wiß wichtiges Ziel, da in vielen Fällen mancher Schaden ver
hütet oder wenigftens verringert werden kann. Da die Zug-
ſtraßen der Gewitter im allgemeinen vorgezeichnet zu fein
pflegen, ſo läßt ſich der Verlauf wahrſcheinlich wenigſtens oft
vorausſagen. Weniger vertrauenerweckend iſt die Angabe des
angeblichen Rachweiſes ſchon auf Abſtände von 500 Kilometer,
weil fo viele elektriſche Störungen in der Atmoſphäre herum-
fchwirren, daß wohl ſehr häufig Gewitter zur Verzeichnung
gelangen werden, die überhaupt keine ſind.

Das Luftfchäff als Standesamt.
Der ite Jnternationale Kongreß zur Ausarbeitung

eines allgemeinen Luftrechts, der vor kurzem in
tagte, hat in der Tat an alles gedacht und in ſeiner Schluß-
ſitzung dem die Beurkundung des Perſonenſtandes regelnden
Paragraphen die folgende redaktionelle Faſfung gegeben:
„Falls während einer Luftreiſe an Bord des Luftfahr-
zeugs eine Geburt oder ein Todesfall erfolgt, fo iſt der
Luftſchifführer gehalten, die betreffende Beurkundung im
Bordjournal vorzunehmen. An der erſten Landungs
ſtelle des Luftſchiffes hat der Führer eine Abſchrift des
ſtandesamtlichen Aktes zu deponieren, und zwar, wenn die
Landung auf dem Heimatboden des Luftſchiffers erfolgt, bei
der zuſtändigen Behörde und, wenn die Landungsftelle im
Ausland liegt, bei dem Konſul des Landes, dem das Luftſchiff
angehört. Sollte ſich im Orte, wo die Landung erfolgt, kein
Konſul befinden, ſo iſt die Abſchrift des Zivilſtandsaktes von
dem Piloten dem nächſten Konfulat des Landes, in dem das
Luftſchiff heimatberechtigt iſt, vermittels eingeſchriebenen
n u überſenden.“ Man kann alſo Gott ſei Dank jetztftſchiff oder was wohl kaum eintreten wird im

Fahrt antreten, und immer wird man ſicher fein, daß der
Staat oder das Standesamt davon e Kunde erhält. Und
das iſt für jeden guten Preußen wichtig

Sinnſprüche.
Je näher etwas an die völlige Leidenſchaftsloſigkeit grenzt,

deſo) näher kommt es wirklicher Macht. Und wie die Traurig-
keit ein Zeichen der Schwäche, ſo auch der Zorn. Jn beiden
ſtud wir verwundete, geſchlagene Leute. Marc. Aurel.

R

Jſt die Einfamkeit für größere Geiſter eine Nahrungs
quelfe, ſo iſt ſte für kkeine eine Qual. Samuel Smiles.

Die in gutem Sinne modernen Menſchen zeigen die beiden
ſtark ausgeyprägten Eigentümlichkeiten: Sie haben das Be

wußtſein, daß ſie etwas wert ſind, und die Ueberzeugung, daß
ſie mithelfen, raten und taten müſſen.

er

Humor und Satire.
ErzbergerNudeln. Man muß ſagen: das deutſche Volk ehrt

eine großen Männer, und ſeine Jnduſtrie ſorgt, daß ſie nicht
ſo bald in Vergeſſenheit kommen. Wer kennt nicht die Bis
marckhheringel Und Fürſt Bülow iſt durch Zigarillos ver
ewigt und bleibt ſo in der Leute Mund. Nun ſoll auch des
letzteren Gegenpol, Deutſchlands zurzeit bedeutendſter Mann,
endlich zu ſeinem Rechte kommen. Herr Matthias Erzberger
aus Buttenhauſen. Wie wir mit Beſtimmtheit wiſſen, wird
die Teigwarenfabrik L. in Bergatreute, in des großen Mannes
Wahlkreis im Oberſchwäbiſchen gelegen, demnächſt eine
Spegialmarke ihrer Nudelfabrikate mit dem Namen Erzöerger
in den Handel bringen, wozu dieſer unter gänzlicher Hint
anfetzung ſeiner ſo bekannten Beſcheidenheit bereits dig
lich Erlaubnis erteilt hat. Wir zweifeln keinen Augenblick,
daß dieſe Erzberger-Nudeln von den Katholiken mit eiſte
rung aufgenommen werden. Mögen ſie ihnen nicht ſo ſchwer
im Magen liegen, wie dem deutſchen Volke Herrn Erzbergers
berühmte Finanzreforml

G. Frenſſen.

Die gute Stelle. „Ja, mei Resl is jetzt Gouvernannte bei
an reichen Witwer.“ „San viel Kinder da?“ „Na, garkoans.“ Eimere

Veramwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucgerei. W v
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